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Allgemeine Einleitung. 


Am 8. Juli 1900 früh landete ich, von den Philippinen und Siam kommend, in Tandjong Priok, 
dem Hafen von Batavia. Am Kai erwartete mich Herr Dr. R. D. M. Verse:x, der bekannte niederländisch- 
indische Geologe, der mich aufforderte, während meines Aufenthaltes in Buitenzorg bei ihm zu wohnen. 
Ich ging mit Freuden darauf ein. Am Nachmittage fuhren wir mit dem Zuge hinauf und hier eröffnete 
mir Herr VERBEEK, daß er 1899 eine neunmonatliche Reise im östlichen Teile des Indischen Archipels 
gemacht habe. Der vorläufige Bericht sei bereits gedruckt,! nur fehlten noch die palaeontologischen Be- 
merkungen, zu deren Abfassung ich mich gern bereit erklärte. 

Ich denke an diese Tage der Arbeit im gastfreien Hause des Herrn VERBEEX stets mit größtem 
Vergnügen zurück. Aber hier ist nicht der Ort, das zu behandeln, ich werde in meinem ausführlichen 
Reisebericht darauf eingehen. Was die Fossilien betrifft, so war ein großer Teil recht mangelhaft er- 
halten und die Literatur wies wirklich erhebliche Lücken auf. Neben Zrrrers Handbuch der Palaeontologie 
fanden sich Koken, „Die Leitfossilien“, ferner p’Orzıeny, Pal&ontologie francaise, Bronns Lethaea geo- 
gnostica, und die Arbeit RorurLerz aus den Palaeontographica, Bd. XXXIX, über Timor und Rotti. 
Das war ungefähr alles, Vergleichsmaterial fehlte vollständig. 

Zunächst zeigte mir Herr VErBERK einige Fossilien von Timor, auf die ich später zurück- 
kommen werde. Dann erschien ein schlecht erhaltener, kaum bestimmbarer Ammonit von der Insel 
Babar, dann Belemniten von den Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. Die Belemniten bestimmte ich 
mit Hilfe der genannten Arbeit von Rornrrerz als Belemnites Gerardi, Orrer. Die Sula-Inseln waren 
aber auch durch Hopliten-Bruchstücke vertreten, deren Berippung mir sehr bekannt vorkam. Vor 
Jahren habe ich mich eingehend mit den Grenzschichten zwischen Jura und Kreide beschäftigt, und 
jene Bruchstücke erinnerten mich sehr an Formen aus diesen Grenzschichten bezw. aus dem Tithon. 
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Aber eine genaue Bestimmung erschien mir bei der mangelhaften Erhaltung, speziell der Hopliten- 
Bruchstücke, unmöglich. Immerhin bat ich Herrn VERBEEK, mir das Material nach Freiburg zu senden. 
Ich würde dort versuchen, es, wenn möglich, noch näher zu bestimmen. Ich gestehe jedoch, daß ich den 
Fossilien nicht mit Freude entgegen sah. Hatte sich doch auch Herr Sreımmann in Freiburg i. Brg. 
schon mit diesem äußerst mangelhaften Material abgemüht,! das ihm Herr VrrBerK — wie er mir nach 
Fertigstellung meiner Bestimmungen mitteilte — dorthin geschickt hatte. 

Die Sache bekam ein wesentlich anderes Ansehen, als mir ein Macrocephalites macrocephalus von 
Rotti vorgelegt wurde. Ich werde später diesen interessanten Fund des Herm Vrrserk behandeln. 
Hier möchte ich nur bemerken, daß ich auch heute noch das Stück zu der genannten Art stelle, ich 
vermag es von gewissen, feinrippigen, europäischen Varietäten aus der Compressus-Reihe bisher nicht 
zu unterscheiden. Auf meine Frage, ob denn Herr Sreınmann dieses Exemplar nicht auch sofort als 
Macrocephalus bestimmt habe, erfuhr ich, daß er es nicht erhalten hätte. Nur die vorher erwähnten 
Stücke seien in Freiburg gewesen. Ich zog damals einen Besuch der Insel Rotti in Erwägung, Herr 
VERBEER riet mir jedoch ab. Es sei schon mehrfach, auch von Fachgenossen, dort gesammelt worden 
und nach der ganzen Beschaffenheit des Fundortes würde wesentlich Neues kaum herauskommen. 

Im weiteren Verlauf legte mir Herr VErBEEK wenige, aber ziemlich gut erhaltene Ammoniten 
aus der Humphriesi- und Gervillei-Brongniarti Gruppe vor. Da sie ganz typisch waren, konnte ich sie 
ohne weiteres als solche bestimmen. Herr VERBEEK zeigte mir darauf hin in dem oben erwähnten Werke 
von Bronx, Lethaea geognostica, und zwar 3. Auflage, Taf. XXIII, die Fig. 8, und meinte, damit habe er 
die betreffenden Stücke verglichen. Ich pflichtete dem bei, fragte aber zugleich, wie denn diese Exemplare 
nach Java gekommen seien. Denn sie stammten nach meiner Ansicht ihrem gesamten Habitus nach 
unbedingt aus dem mittleren Dogger Mittel-Europas. Zu meinem Erstaunen versicherte mir Herr Ver- 
BEER, daß sie mit den oben erwähnten Hopliten zusammen auf den Sula-Inseln vorkämen. Diese wie 
jene seien auf seine Veranlassung dort von Malaien gesammelt worden. Jede bewußte oder unbewußte 
Täuschung sei so gut wie undenkbar, die Inseln lägen außerhalb jedes Verkehrs und an den Fundstellen 
sei wahrscheinlich noch nie ein Europäer gewesen. Ich fragte Herrn VErBEER, wie er denn überhaupt 
auf jene Punkte gekommen sei, und nun erzählte er mir die eigentümliche Geschichte dieser Funde. 
Da ich an anderer Stelle darauf zurückkommen werde, so kann ich auf meine kurze Mitteilung in der 
Zeitschrift der Deutschen, geologischen Gesellschaft, Bd. LII, S. 557, verweisen und mich hier auf fol- 
gendes beschränken. 

Der Sula-Archipel gehört zur Residentschaft Ternate, die Hauptinseln sind Sula Besi, Mangoli 
und Taliabu. Auf ersterer liegt das Dorf Sänana. Es ist oder war wenigstens zur Zeit der Sitz eines 
Beamten der niederländischen Regierung, des Postenhalters (niederländ.: Posthouder) E. G. W. Wınp- 
HOUWER. 

Durch Wıcamann auf eine bei Rumphius vergrabene Notiz aufmerksam gemacht, waren 1899 
zu verschiedenen Zeiten sowohl VERBEER als auch die Siboga-Expedition in'Sänana gewesen. Beide jedoch 
hatten die bei Rumphius erwähnten Fundstellen von Fossilien wegen ungünstiger Witterungsverhältnisse 
nicht erreichen können. Diese Fundstellen sind die Bucht Buja an der Südküste von Mangoli und der 


1 VERBEEKR. |. c., p. 7, 11, 46, 47. 
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Bach Lagoi (= Langoy bei Rumphius) an der Ostküste von Taliabu. Glücklicherweise aber hatte Vrr- 
BEEK dem oben genannten Wınpnouwer Skizzen von Belemniten und Ammoniten angefertigt und ihn 


aufgefordert, an den erwähnten Punkten nach derlei suchen zu lassen. Dies war durch Malaien ge- 
schehen, und das Ergebnis sollten die mir vorliegenden Fossilien sein. 


130° 


135 0 
1: 11.250.000. 


Ich gestehe, daß mir die Sache sehr unglaubwürdig erschien. Aber dennoch beschloß ich, die 


Reise zu den Fundpunkten von Rumphius zu unternehmen, mochten nun jene verdächtigen Dogger-Am- 
moniten in neuerer Zeit aus Europa verschleppt worden sein oder nicht. Ein so vortrefflicher Beobachter, 


wie Rumpnıvs, hatte vor mehr als zwei Jahrhunderten Dinge von den Sula-Inseln erwähnt, die immerhin 


ß Ä ; : er % 
Versteinerungen sein konnten. Sehen wir also einmal zu, was RumrHıus mit seinen „steene Kogels‘ und 
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„steene Vingers“ den „Belemnitae‘“ oder ‚„‚Dactyli Idaei“ gemeint hat. Herr Vererer billigte meinen Ent- 
schluß, er entspräche durchaus seinen Wünschen. Andererseits aber verhehlte er mir keineswegs die 
großen Bedenken und Schwierigkeiten, er schloß damit „ohne WınpHouwer unmöglich, mit WINDHOUWER 
vielleicht, aber sehr schwierig.“ 

Wir ließen uns zunächst die meteorologischen Angaben über die Molukken-Meere aus Batavia 
kommen. Aus ihnen entnahmen wir, daß die beste Zeit für einen Besuch der Südküsten von Mangoli 
und Taliabu wohl die Zeit der N./N.W. Monsune, d. h. Dezember-Februar sein möchte. Damit stimmten 
auch die ungünstigen Erfahrungen VErBEERS und der Siboga-Expedition überein. _Denn ersterer war 
anfangs August, letztere im September bei Wınpnovwrr in Sänana gewesen. Beide konnten wegen der 
in diesen Monaten herrschenden 8./S.O. Passate an jenen Südküsten nieht landen. So beschloß ich, 
Mitte Oktober die Reise nach den Molukken anzutreten. Alsdann suchte ich um Anudienz bei Sr. Exzellenz, 
dem General-Gouverneur W. Rooseroosm, nach und bat, mir die Regierungsdampfer der Resident- 
schaften Amboina und Ternate für einen Besuch der Sula-Inseln zur Verfügung zu stellen. Ich glaubte, 
diese Dampfer haben zu müssen, denn die Sula-Inseln liegen, wie schon bemerkt, außerhalb jedes Ver- 
kehrs.! Zu meinem Schrecken eröffnete mir Sr. Exzellenz, daß die Erfüllung meiner Bitte gar nicht 
in seiner Macht läge. Ich sei kein Beauftragter der Regierung, also dürfe er in Bezug auf mich auch 
nichts vorschreiben. Gern wolle er mich und meine Studien den Residenten von Amboina und Ternate 
empfehlen, aber der Dienst gehe vor. Es könne demnach sehr wohl sein, daß ich nach Ambon oder 
Ternate käme, und trotz seiner Fürsprache die dortigen Dampfer nicht abgegeben werden könnten. Die 
Aussicht, diese weiten Reisen zu machen und dann dort stecken zu bleiben, war schr unangenehm, nach 
einigem Schwanken entschied ich mich jedoch, es daraufhin zu wagen. Die Empfehlung ging an die 
Residentschaften ab. 

_ Ich überspringe die Zeit vom Juli bis 20. Oktober 1900, die ich in Sumatra, Java und auf der 
Fahrt nach Ambon zubrachte. Unmittelbar vor der Abfahrt von Surabaja erhielt ich durch Herrn Ver- 
BERK die Nachricht, daß von der Siboga-Expedition bei der Insel Misol einige Fossilien gefunden worden 
seien?, Fierr WıcumAann habe die Richtigkeit der Siboga-Angaben bestätigt. Ich bat darauf schriftlich 
Sr. Exzellenz, die Herren Residenten von Amboina und Ternate geneigtest benachrichtigen zu wollen, 
daß sie mir eventuell mit ihren Dampfern auch die Fahrt nach Misol ermöglichen möchten. Sr. Exzellenz 
kam auch hierin in gütigster Weise sofort meinen Wünschen nach. 


Am 20. Oktober landete ich mit einem Dampfer der Kon. Paketvaart-Maatschappij (Maatschappij 
— Gesellschaft) in Ambon. Hier teilte mir der Resident, Herr E. van Asse, mit, er habe bereits nach 


Buitenzorg gemeldet, daß ich den Regierungsdampfer nicht haben könne. Nur durch einen Zufall — es 
handelte sich um einen blutigen Krawall auf Maruku — habe er die fällige Dienstreise noch nicht ange- 


treten. Ich bat, mich wenigstens nach Sänana bringen zu lassen. Herr van Assen antwortete mir, und 
ich glaube fast für die Worte einstehen zu können: „Unsere Regierung ist stets bereit, die Wissenschaft 
zu unterstützen. Ich, für meinen Teil, will das dadurch zeigen, daß ich Ihnen den Dampfer vom 22. 
bis 28. Oktober zur Verfügung stelle, trotzdem schon alles für meine sofortige Abreise angeordnet ist.“ 


! Ich bin das erste Mal ohne Regierungsdampfer nach Mangoli gekommen, aber wie! Ich werde in meinem Reise- 
bericht darauf, sowie auf die Verkehrsverhältnisse in den Molukken näher einzugehen haben. 
® 30, I, S, 13. Vergl. Literaturverzeichnis S. 18, 
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Baldigst fuhr ich ab. Ich übergehe hier meinen Besuch der Inseln Buru und Kelang und beschränke 
mich auf Sänana, den Wohnort Wınpuouwers auf Sula Besi. Wir landeten daselbst am 25. Oktober 
und — WiınpHouwer war abwesend. Seine Frau teilte mir mit, daß er gerade meinetwegen auf einer 
Reise sei. Um dies zu erklären, muß ich jedoch noch einmal auf Buitenzorg zurückgreifen. 

Ich berichtete oben, daß Herr Vrrserk bei seinem Besuch in Sänana Wınpnouwer veranlaßt 
hatte, auf Mangoli und Taliabu Fossilien sammeln zu lassen. In dieser Sammlung, die ich im Hause 
VERBEEKS vorfand, waren viele, stark abgerollte Bruchstücke, besonders Belemniten, die — nach den 
schriftlichen Angaben Wınpnouwers — von der Mündung des Baches Lagoi auf Taliabu stammten, 
jenes Baches, den auch Rumrnıus schon als Fundstelle erwähnt. Wir hatten in Buitenzorg weder von 
dem Laufe dieses Baches noch von seiner Mündung die mindeste Vorstellung. Immerhin aber hatte ich 
Herm VeErBErK veranlaßt, erneut an Wınpuouwer — dem er bereits Geld für weiteres Sammeln ge- 
schiekt hatte — und auch an seinen Vorgesetzten, den Residenten von Ternate, zu schreiben. Wmp- 
HOUWER möchte versuchen, Lagoi aufwärts an die Stelle zu kommen, von der der Bach die Versteinerungen 
‚herunter brächte. Er solle dahin auch eine Schneise auskappen lassen, die ich bei meinem Besuch be- 
nützen könne. Ich würde für alle Kosten aufkommen. 

Dieser Brief war es, der nach Frau Wınpnouwer die jetzige Abwesenheit ihres Mannes veran- 
laßt hatte. Wo er sich zurzeit befinde, wann er etwa zurückkommen würde, davon wußte sie natur- 
gemäß nichts. Ich war durch diesen Fehlschlag in keiner Weise entmutigt, ordnete aber, um meinem 
in Ambon gegebenen Versprechen nachzukommen, die sofortige Rückfahrt dorthin an. Gerade als wir 
abfahren wollten, winkte man uns vom Strande und das Töchterchen Wınpnouwers wurde herüber ge- 
rudert. Sie überreichte mir einen Belemnites Gerardi und einen Dogger-Ammoniten, letzterer jedoch 
völlig verschieden von denen, die ich bei VerBrER in Buitenzorg gesehen hatte. Ich kehrte schleunigst 
noch einmal in das Haus Wıxrpnouwers zurück, aber weitere Fossilien waren nicht vorhanden. Nebenbei 
sei hier bemerkt, daß jener Belemnit und jener Ammonit mir viele Dienste geleistet haben. Ich habe 
sie später oft Eingeborenen gezeigt und gefragt, ob sie derartiges kennten. Einmal, viel später, bei 
Misol mit großem Erfolge. Der Belemnit ist mir abhanden gekommen. Ich habe dieselbe Art später zu 
vielen hunderten gesammelt. Den Ammoniten aber habe ich sorgfältig aufbewahrt und werde ihn in 
einem späteren Abschnitt der ersten Abteilung, unter den verschwemmten Fossilien, beschreiben. 

Am 27. Oktober waren wir wieder in Ambon und der Resident trat seine Dienstreise an. Ich 
übergehe hier die Zeit bis zum 15. November. An diesem Tage landete ich mit dem kleinen Dampfer 
„Laga“ des Herın W. Drerrnuen, der z. Z. in Labuha auf der Insel Batjan wohnte, zum zweiten Male in 
Sänana und — WıxDHouUwEr war da. 

Er sagte, mir auf meine Fragen, daß die Jahreszeit durchaus geeignet wäre, um die Süd- 
küsten von Mangoli und Taliabu zu besuchen. Der Ammonit, den ich von seinem Töchterchen erhalten 
hatte, stamme von Buja, wo er jedoch nie gewesen wäre. Der Sangadji, der neben ihm stand, und von 
dem später noch mehrfach die Rede sein wird, hätte ihn gesammelt. Sangadjı ist ein Distriktshäuptling,! 
der Distrikt des unserigen war. — wie mir WinpHouwEr sagte — bei Buruakoli an der Südküste von 
Mangoli, wir übemachteten dort am 16. November in unserem Boote. Weiter fragte ich Wınnmouwer, 


ı 1890. F. S. A. DE Cuexcg; Residentie Ternate, S. 277. Vergl. Literaturverzeichnis S. 16. 


6 G. Bornm. Niederländisch-Indien. 


wo er bei meinem ersten Besuche von Sänana gewesen sei. Er erzählte mir, daß er, dem Befehle seines 
Residenten folgend, zum Oberlaufe des Lagoi vorgedrungen wäre. Aber es sei unmöglich, von der 
Mündung des Lagoi aus aufwärts zu dringen, des unzugänglichen Morastes wegen. So sei er von der 
Nordküste von Taliabu aus durch den Urwald marschiert. Jedoch dieser Weg sei überaus beschwerlich. 
Er habe deshalb, meinem durch VERBEERX geäußerten Wunsche entsprechend, die Küsten-Alfuren! von 
der Meerenge Tjapalalu — zwischen Mangoli und Taliabu — beauftragt, eine Schneise von der Süd- 
küste bis zum Fundpunkt auszukappen. ‚„Fundpunkt! Haben Sie denn etwas gefunden?“ ‚Ja”. Darauf 
wurde eine kleine Kiste herbeigebracht, in der, wild durcheinander, zahlreiche, zum Teil vortrefflich 
erhaltene Ammoniten und auch wenige Belemniten lagen. Die Beschreibung gerade dieser Sammlung 
wird hier gleich erfolgen, im Hinblick auf sie drängte ich noch mehr, sobald wie möglich aufzubrechen. 
Die Vorräte, die ich auf den Rat von Herm und Frau Dirren#eım glücklicherweise in Labuha 
eingekauft hatte, wurden von dem kleinen Dampfer Laga auf ein großes Ruder- und Segelboot, eine 
sog. Prau, gebracht. Die Laga kehrte nach Batjan zurück, denn ich hatte Herrn DierenHeim versprechen 
müssen, den Dampfer — der gegen Unfälle nicht versichert war — nur bis Sänana zu benützen. Zum 
ersten Male war ich vom Weltverkehr völlig abgeschnitten. Aber jetzt war ich auch ganz sicher, daß 
vor mir ein großes und reiches Arbeitsfeld lag. 


Am 16. November 1900 verließ das Boot Sänana. Wir waren 12 Ruderer, 2 Steuerleute, der 
oben erwähnte Sangadji, der angeblich taliabutisch verstand, sein Sohn, Wınpuouwer und ich. Alles’ 
Ausführliche über diese Bootsfahrt behalte ich der Reisebeschreibung vor. Am 17. November landeten 
wir an der kleinen Bucht Buja, die, wie oben erwähnt, schon Rumruıus als Fundort nennt, und fanden 
sofort zahlreiche, verschwenımte Fossilien. Unter ihnen waren auch die Humphriesi-Formen, wie ich sie 
bei Herrn VERBEEK in Buitenzorg gesehen hatte, und damit war natürlich der letzte Zweifel über deren 
Herkunft beseitigt. Um 1 Uhr mittags erschien Dampf am Horizont. Es war die „Zeemeeuw“ (— See- 
möwe), der Regierungsdampfer von Ternate, der mir auf meine Bitte‘von dorther nachgeschickt wor- 
den war. Ich habe damals meine geringe Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse dadurch bewiesen, daß 
ich die „Zeemeeuw“‘ nach der Insel Passi Ipa an der S.W.-Küste von Mangoli vorausfahren ließ und 
mich noch den ganzen 17. und 18. November mit der Prau behalf. An diese beiden Tage werde ich mein 
Leben lang denken. Am 19. November ging ich an Bord der „Zeemeeuw‘“, und damit begannen die Ex- 
kursionen mit den Regierungsdampfern, die im Reisebericht behandelt werden sollen. Hier möchte ich 
nur noch dem damaligen ersten Leutnant und jetzigen Kapitän der „Zeemeeuw“, meinem lieben Freunde, 
Herrn J. W. van Nounuys, herzlichen Dank abstatten. Er hat mich auf mancher Exkursion begleitet 
und sich mir stets als ein ebenso lieber wie nützlicher Gefährte erwiesen. Sein großes Interesse an 
meinen Forschungen hat er bis heute bewahrt und es wiederholt durch Sendung wichtiger Fossilien be- 
tätigt, von denen später noch mehrfach die Rede sein wird. 


" Eine Kollektivbezeichnung für unzivilisierte (sic!) Eingeborene. Ich werde in meinem Reisebericht auf die Alfuren 
der Sula-Inseln zurückkommen. 
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Iım November 1902 trat Herr Wıoumann aus Utrecht seine so erfolgreiche Reise nach Nieder- 
ländisch Neu-Guinea an. Er hat mir das dort gesammelte, umfargreiche, mesozoische Material zur Be- 
arbeitung anvertraut. Wie zu erwarten war, zeigt es manche Übereinstimmung mit dem meinigen aus den 
Molukken und bildet eine wichtige Ergänzung des letzteren. Außerdem aber war und ist Herr WıcHmann 
— der zweifellos erste Kenner der Literatur des Archipels — mir auch sonst noch mannigfach be- 
hilflich. Vor der Abfahrt nach Neu-Guinea besuchte er mich in Freiburg und regte hierbei die 
Frage an, ob denn Rumrnıus die Sula-Inseln wohl selbst besucht habe. Über diesen Punkt möchte ich 
hier nur folgendes sagen. Rumrxıus hat die Schilderung der Bucht Buja, sowie der Fahrt an der Süd- 
küste von Mangoli mit einer Reihe Details ausgestattet, deren Richtigkeit ich Punkt für Punkt nach- 
geprüft habe. Solche kleinen Züge, solche intime Lokalfarbe kann man nach meiner Ansicht nicht geben, 
wenn man nicht selbst an Ort und Stelle war. Rumrnıvs ist aller Wahrscheinlichkeit nach 1653 nach 
Ambon gekommen und ist dort 1670 erblindet.! Die Reise an der Südküste von Mangoli müßte demnach 
wohl zwischen 1653 und 1670 stattgefunden haben. Wie Rumpnıvs vor ca. 240 Jahren von Ambon aus 
nach den Sula-Inseln gekommen ist, das weiß ich nicht. Aber, wie bemerkt, es scheint mir kaum mög- 
lich, daß er nicht dort gewesen sei, und unmöglich ist es auch, seinen ehrwürdigen Bericht zu lesen, ohne 
zu Empfindungen der höchsten Achtung geführt zu werden gegen einen Mann, der vor so langer Zeit 


geologische Beobachtungen machte, deren völlige Richtigkeit erst nach mehr als zwei Jahrhunderten 
bestätigt worden ist. 


Es handelt sich bei dem vorliegenden Material zumeist um Ammoniten. Ihnen gegenüber treten 
Brachiopoden, Pelecypoden, Belemniten stark zurück, Echinodermen, Gastropoden und Krustaceen liegen 
nur in vereinzelten Exemplaren vor. Der Erhaltungszustand der Ammoniten, speziell auch aus dem Ox- 
ford der Sula-Inseln, ist ein ganz vortrefflicher. Die Scheidewandlinien konnten an einer Reihe von 
Arten ohne Farbe, direkt mit, Gelatinepapier gepaust werden. Wenn dies untunlich war, so habe ich die 
Farben nieht auf, sondern neben die Suturen gesetzt. Es gewährt den nach meiner Ansicht großen 
Vorteil, daß Fachgenossen jede Lobenzeichnung sofort, ohne Auswaschung der Farben, Punkt für Punkt 
zu revidieren imstande sind. In den meisten Fällen habe ich eine ganze Lobenlinie durchzeichnen können, 
nur selten wurde von einer benachbarten ergänzt. Wenn dies geschehen ist, wurde es stets in der Zeichnung 
und im Text angegeben. Zweifelhafte Stellen sind durch Kreuzschraffur gekennzeichnet. Meist habe 
ich eine ganze Kammer, also zwei benachbarte Scheidewände, zuweilen auch deren drei, dargestellt. 
Hierbei ist aber jede einzelne ganz für sich und unbeeinflußt von der anderen gezeichnet worden. Kleine 
Abweichungen der einen Linie von der benachbarten waren in manchen Fällen wohl auf mangelhafte 
Erhaltung zurückzuführen, aber auch dann habe ich keine Korrektur angebracht, die stets mehr oder 
weniger persönliche Interpretation ist. Gerade diese wollte ich vermeiden. Wenn der Erhaltungszustand 
Sicherheit nicht gewährt, habe ich auf den Eindruck derselben verzichtet. 

Bei der Bearbeitung des Stoffes bin ich von verschiedenen Seiten freundlichst unterstützt wor- 
den. Ich werde den Herren jeweils an den entsprechenden Stellen meinen Dank ausdrücken. Eine Samm- 


! RumpHıus Gedenkboek S. 3, 6. Vergl. Literaturverzeichnis S. 17. 
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lung jedoch war mir nicht nur für einen Teil, sondern für das gesamte Mesozoikum von großem Nutzen, 
das unvergleichliche, palaeontologische Museum in München. Mit der Liberalität, die stets an ihm hervor- 
gehoben und bewundert worden ist, hat Herr v. Zırrzt, mir gestattet, mehrere Wochen lang unbeauf- 
sichtigt und ganz nach Belieben die ihm unterstellten Schätze zu benützen und hierbei wurde mir von 
den Herren PomrrexJ und ScHtosser wirksamer Beistand. Als ein trauriger Unfall den an sich schon 
schwer kranken Meister aufs Lager warf, da bestand er darauf, daß ich ihm einige meiner Fossilien ans 
Bett brachte und äußerte immer wieder sein Interesse und seine Freude an diesen unerwarteten und schön 
erhaltenen Funden. Kaum drei Monate darauf hat ihn der Tod — viel zu früh für unsere Wissenschaft 
— dahin gerafft. Ich werde ihm allezeit ein dankbares Andenken bewahren. ; 


Meine geologischen Reisen in den Molukken begannen von Ambon aus am 20. Oktober 1900 
und endigten in Kema bei Menado am 27. Januar 1901. Wenn es in dieser kurzen Zeit gelang, so 
mannigfache Beobachtungen an weit auseinander befindlichen Punkten anzustellen, so liegt dies einer- 
seits daran, daß die Witterungsverhältnisse andauernd günstig und meine Gesundheit auch nicht einen 
Augenblick schwankend war. Dann aber verdanke ich es der großen Unterstützung, die mir in Nieder- 
ländisch-Indien von allen Seiten zu teil wurde. Ich werde in meinem Reisebericht darzulegen haben, 
wie Kolonisten, Pfarrer und Missionare, speziell aber alle Stellen der Regierung, von Sr. Exzellenz dem 
Greeneral-Gouverneur Roosz£oom bis zum Postenhalter WInDHoUwER mir, dem Ausländer, beistanden. Mein 
herzlicher Wunsch wäre erfüllt, wenn die Ergebnisse dieser Arbeit in etwas dem außerordentlichen 
Wohlwollen entsprächen, das mir draußen jeder Niederländer entgegengebracht hat. 
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Erste Abteilung. 
Die Südküsten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


1. Abschnitt. 


Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


Vorwort. 


Das hier zu behandelnde Material ist nur ein schwacher Bruchteil meiner Sammlungen. Das Übrige 
soll nach und nach in dieser Zeitschrift zur Darstellung kommen. Ich habe der Gesamteinteilung eine 
geographische und geologische Gliederung zu Grunde gelegt, da, wie ich glaube, der Stoff das unbedingt 
erfordert. Nach diesem ersten Abschnitt wird ein zweiter das große Material des unteren Oxford vom 
Wai Galo auf Taliabu — vergl. das Kärtehen der nächsten Seite —, ein dritter das des Wai Miha,! da- 
runter auch Dogger-Ammoniten, dann ein vierter die verschwemmten Fossilien an den Südküsten von 
Taliabu und Mangoli beschreiben. Die zweite Abteilung wird die Umgebung von Lilintä auf Misol be- 
handeln, wo ich von den tertiären Alveolinenkalken bis zur Trias eine Reihe anstehender, fossilreicher 
Horizonte nachweisen konnte. Zum Schlusse sollen die übrigen Inseln — Buru, Babar, Rotti, Timor ete. 
— folgen. 

Die Sula-Inseln Taliabu und Mangoli gehören zum Archipel gleichen Namens. Sie liegen, wie 
schon bemerkt, östlich von Celebes in 2° s. Br. Das topographische Bureau in Batavia hat 1894 eine 
neue Berechnung des Areals von Niederländisch-Indien durchgeführt, die 1901 im Ergänzungsheft 
Nro. 135 zu „Prrermanns Mitteilungen“ angegeben ist. Danach hat, l. e. p. 81, Mangoli — hier 
Manggola geschrieben — 1632 qklm und Taliabu 3025 qklm. 

Auf unserer Fahrt 1900 mit dem Regierungsdampfer „Zeemeeuw“ hat Herr van Nounuys den 
hier in Rede stehenden Teil der Südküsten aufgenommen. Die Karte ist im Juni 1903 vom Marine- 
Ministerium im Haag 1: 200 000 herausgegeben und hier verkleinert 1: 600 000 wiedergegeben worden. 
Auf dieser Karte steht Taliabu (niederländ.: Taliaboe) und Mangoli, ebenso auf dem Blatt „Oostkust 
Celebes, Noordblad“ 1: 1 000 000, ausgegeben September 1902. Ich habe diese Schreibweise angenommen, 


' Der Wai Miha mündet ebenfalls an der Südküste von Taliabu, aber westlicher als ich gekommen bin und als unser 
Kärtchen S. 12 reicht. Herr van NouHuys hat die Fundpunkte nach meiner Rückkehr entdeckt. Ich hatte schon unter den 
verschwemmten Fossilien der Südküsten, und zwar westlich bis zum Wai Kadai und Wai Husu neben Humphriesiern auch 
Formen nachgewiesen, die ich von Macrocephalites lamellosus, SOWERBY sp. aus dem Unteren Kelloway von M&zieres, Ardennes 
(Universitätssammlung Straßburg) kaum zu unterscheiden vermag. Entsprechendes habe ich jetzt vom Wai Miha erhalten, 
aber hier dürfte es sich um anstehende Schichten handeln. Hoffentlich gelingt es Herrn van NounHuys, Jura noch näher an 
Celebes, vielleicht im Banggai-Archipel, aufzufinden. 
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ob es die richtige ist, entzieht sich meiner Beurteilung. De Urereq, Literaturverzeichnis, S. 16, schreibt 
S. 113 ff. Taliaboe und Mangol&. Auf der älteren Karte Oostkust Celebes, Blatt I, 1:1 000 000 von 1892 
steht Taliaboe und Manggola. 


ER Fargata 


1: 600.000. 
W. = Wai —= Wasser, Bach. Tg. = andjong = Vorgebirge. Batu = Stein. Laki Laki = Mann. 


Teil der Südküsten Taliabu und Mangoli. 
Aufgen :in 1:200000 vom Regierungsdampfer Zeemeeuw 1900. 
Nordpunkt Sula Besi ca. 1° 59' S. Br. 125° 58° O2E2 
Die Fälhnchben bei Alifola und dem Platze Mangoli bedeuten Unterkunftshütten. 


Wie die obige Karte zeigt, münden an den dargestellten Küsten von Taliabu und Mangoli eine 
große Anzahl Bäche (Wai —= Bach), die während der trockenen Zeit meist wenig Wasser führen, so daß man 
dann in ihnen oder an ihrem Ufer aufwärts ins Innere des Urwaldes eindringen kann. Von der Mündung 
zweier Bäche stammte das Material, das ich im Hause Vrreeers in Buitenzorg vorgefunden hatte und 
ich selbst habe an der Küste bei einer ganzen Reihe dieser Wasserläufe zahlreiche und überaus mannig- 
faltige Fossilien gesammelt. Sie sind durcheinander geschwemmt und sehr verschiedenaltrig, aber sie alle 
haben, mit vereinzelten Ausnahmen, einen sehr bezeichnenden Habitus. 

Als der wichtigste Fundort auf Taliabu erschien mir bei Beginn meiner Forschungen der Bach 
Lagoi. Runmrimvs gibt an, daß an seiner Mündung Belemniten vorkämen; im Hause des Herrn VERBEEK 
in Buitenzorg befanden sich von dort viele Belemniten, daneben Abdrücke von Ammoniten, alles stark 
abgerieben. Nun hatte gar noch WıInDHoUweER die interessanten Ammoniten in seinem Hause, von der 
Nordküste vordringend, angeblich am Oberlaufe des Lagoi gefunden, und hatte von der Mündung des 
Wai Nona an der Südküste eine Schneise auskappen lassen, die nach seiner Mitteilung zum Fundpunkte 
jener Ammoniten führen sollte. Sie war — wie oben schon angedeutet — durch Alfuren von der Meerenge 
Tjapalalu angelegt worden, die — immer nach Angaben Wınpuouwers —- ihn bei seinem ersten Marsche 
von N. her begleitet hatten, also den Fundpunkt kannten. Man wird meine Spannung begreifen, als 
wir am 23. November 1900 mit der „Zeemeeuw“ gegenüber der Mündung des Wai Nona ankamen. 
Zuerst wurden einige Vorbereitungen getroffen. Das zurzeit sehr wenige Wasser des Wai Nona sah recht 
gefährlich aus. Die Alfuren tranken es, die anderen aber erklärten, daß es nicht genießbar sei; wir 
mußten deshalb nicht nur Lebensmittel, sondern auch Trinkwasser mitnehmen. Erst um 9 Uhr früh 


"ar me 
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marschierten wir ab und zwar zumeist in nördlicher Richtung. Mit mir waren außer der Mannschaft, die 
uns vom Dampfer zur Küste gerudert hatten, zahlreiche Alfuren, der Sangadji, Wınpuouwer und Herr 
van NovHuys. 

Wir kamen auf der Schneise durch den wie immer am Tage totstillen Urwald rasch voran, 
machten !/, Stunde Rast, zogen 11°? weiter, marschierten etwas bergauf, dann bergab, kamen um 
12 Uhr in einen Bachriß, dessen Bett zurzeit nur spärliche Lachen führte, gingen in diesem im ganzen 
ostwärts und standen um 1 Uhr vor einem ca. 20 m hohen, ausgedehnten Aufschluß von Schiefertonen. 
Die Schiefertonbänke lagen horizontal, zwischen ihnen traten Kalkbänke und mehr oder weniger 
‘große Tonknauern auf. Einzelne der letzteren brausten mit Salzsäure, andere nicht, zuweilen waren sie 
mit einem braunen Überzug bedeckt. Wir fanden zahllose Belemniten, die meisten besaßen eine Bauch- 
furche, ferner sammelten wir in größerer Anzahl eine Nucula sp., aber trotz eifrigen Suchens entdeckte 
ich keine Spur eines Ammoniten. Ich erklärte schließlich Wınpnouwer, daß hier der 
Fundpunkt seiner Fossilien unmöglich sein könne. Ich bemerkte ihm, daß wir 
nichts von einem Ammoniten gesehen hätten, daß in seiner Sammlung nur ganz wenige Belemniten ohne 
Furche gewesen seien, während hier zahllose, und zwar die meisten mit Furche, vorlägen. Ich wies auf 
die vielen Nuculae hin, von denen bei ihm nichts vorhanden gewesen sei. WınpHouwer blieb bei seiner 
Meinung, es wäre der Fundpunkt, an dem er, von der Nordküste kommend, die Ammoniten gesammelt 
hätte. Er rief den Sangadji, „Sangadji, haben wir hier nicht unsere Stücke gefunden?“ „Ja.“ „Ent- 
sinnst du dich noch, hier hat ein sehr großer Ammonit gelegen, wir haben ihn nicht mitgenommen, weil 
er zu schwer war. Der Bach muß ihn nach einem starken Regen fortgeführt haben.‘ Ja.“ Ich glaubte 
es nicht, aber was sollte ich tun? Aufs Geratewohl längere Zeit im Urwald herumsuchen, dazu waren wir 
nicht ausgestattet. Nachdem wir bis zum Abend gesammelt hatten, verbrachten wir die Nacht im Ur- 
wald, marschierten um 6'° auf der Schneise zurück und waren 91° wieder am Meeresstrande. Ich wollte 
gerade zun Dampfer hinüber rudern, da brachte mir ein Alfure, den man mir als Häuptling (niederländ.: 
lIoofd) der Alfuren von der Meerenge Tjapalalu bezeichnete, einen ganzen Korb voll Fos- 
silien, meist prachtvolle Ammoniten und zwar in ganz überwiegender 
Masse dieselben Arten, die ich im Hause Wmpnouwers gesehen hatte Auch 
der Erhaltungszustand war genau dergleiche. Ich war aufs äußerste überrascht. Dann 
fragte ich WınpHouwer, woher denn nun der Alfure diese Ammoniten habe. WınpHnouwer — der mir, offen 
gestanden, in diesem Augenblick etwas verlegen erschien — antwortete, die hätten die Alfuren beim Aus- 
hauen der Schneise gefunden. Dem gegenüber konnte ich aus meinem Tagebuch folgendes feststellen. Wir 
hatten bei unserem Hinmarsch zuerst bröckligen Schieferton, darauf, etwas höher hinauf, eine sehr feste 
Bank von kalkfreiem Tongestein, dann Bänke und Knollen desselben Materials, dazu etwas Brauneisen- 
stein gesehen. Weiterhin folgten stark brausende, also kalkhaltige Tonbänke und Tonknollen, letztere zu- 
weilen mit kalkfreier, brauner Schutzrinde. Ferner hatte ich an einzelnen Stellen hellbraunen Sandstein 
(anstehend ?) beobachtet, das alles vor dem Aufbruch um 11°°. Späterhin sahen wir im Urwald überhaupt 
kein Gestein mehr, bis wir um 12 Uhr in den oben erwähnten Bachriß hinabstiegen. Von Fossilien 
hatte ich auf dem Marsche keine Spur entdeckt und irgend eine Grabung hatte der Aushau der Schneise 
nicht erfordert. Auf diese Vorhaltung erwiderte WınpHouwer, dann habe der Alfure die Stücke an un- 
serem Fundpunkt gesammelt. Ich glaubte das durchaus nicht und wollte den Alfuren fragen lassen, 
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woher er die Fossilien habe. Aber niemand von uns sprach taliabutisch, nur der Sangadji, dessen Mutter 
angeblich von Taliabu stammte, schien sich mit diesen Alfuren verständigen zu können. Der Sangadji 
jedoch war schon zum Dampfer hinüber gerudert. Ich wollte ihn zurückholen lassen, aber da sah ich — 
leider, wie ich jetzt sagen muß — auf dem Ammoniten, der Taf. V, Fig. 1a, b dargestellt ist, den Stein- 
kern einer Nucula. Ich habe sie später losgelöst, sie ist Taf. I, Fig. 2 a—c abgebildet, aber der Abdruck 
befindet sich heute noch an jenem Ammoniten. Ich prüfte die Form eingehend, konnte aber keinen 
Unterschied zwischen ihr und den Stücken finden, die wir am Tage vorher im Urwald gesammelt hatten. 
Ich kann übrigens auch jetzt noch keine Abweichung beobachten. Durch diese Nucula war ich über- 
zeugt, daß die Ammoniten des Alfuren und damit auch die Wınpnouwers wohl doch von unserem Auf- 
schluß im Urwald stammen könnten und daß wir zufälligerweise dort keine Ammoniten entdeckt hätten. 
Leider, denn es ist mir jetzt wahrscheinlicher, daß die Nuculae und Belemniten des Urwald-Fund- 
punktes älter sind, als die Ammoniten und daß letztere anderswo gefunden sind. Ich bedauere lebhaft, 
daß ich das Anstehende, aus dem die Ammoniten stammen, auch bei späteren Bemühungen nicht habe 
feststellen können. 

Übrigens ist die Geschichte der Fossilien unbekannten Fundorts noch nicht zu Ende. Viel später, 
am 23. Dezember 1900, kam ich erneut nach Sänana und zwar, wie das erste Mal, mit dem Regierungs- 
dampfer „Arend‘ (— Adler) der Residentschaft Amboina. WInDHOoUwER war nicht anwesend, aber ich ver- 
anlaßte den Sangadji, noch einmal mit mir nach dem Wai Galo auf Taliabu zu fahren, dem von mir ent- 
deckten, unerschöpflich reichen Fundpunkt von Oxfordfossilien. Nach der Abfahrt von Sänana packte der 
Sangadji seine Habseligkeiten um, und über seine Kiste gebeugt sah er nicht, daß ich gerade die Treppe 
vom Oberdeck herabkam. Da erblickte ich zu meiner Verwunderung unter den Kleidungsstücken neben 
einem prächtigen Macrocephalites, von dem in einem späteren Abschnitt die Rede sein wird, den Hoplites 
Wallichi, der Textfigur 7 dargestellt ist. Auf meine Frage, woher er stamme, erhielt ich natürlich (!) 
die Antwort, von unserem Fundpunkt im Urwald. 

Wenn ich alles in Betracht ziehe, so halte ich persönlich es für das Wahrscheinlichste, daß auf 
Anordnung Wıspnouwers die Alfuren — mit oder ohne WınpHouweEr und Sangadji — von der Nord- 
küste her an den Fundpunkt der Ammoniten gelangt sind. Wo dieser sich befindet, ist unbekannt. Die- 
selben Alfuren haben dann für mich die Schneise von der Südküste her ausgehauen. Dabei sind sie an 
unseren Punkt gelangt, den sie irrtümlicherweise für den Ammoniten-Fundpunkt hielten. Übrigens hat 


Herr van Novmvys auf meine Bitte WınpHouwER — der inzwischen nach Labuha auf der Insel Batjan 
versetzt worden ist — noch einmal ausgefragt. Er schreibt mir am 15. Dezember 1902: ‚„W1INDHOUWER 


sprach ich während der letzten Reise über den Fundpunkt an. Ich glaube jetzt fest, daß er selbst an der 
Stelle gewesen ist. Diese Stelle soll dann einige Kilometer östlich von der Stelle sein, wo wir am Lagoi 
übernachteten.“ Aber wie dem auch sei, sicher scheint es mir, daß die in Rede stehenden Stücke Wınp- 
HOUWERS, des Alfuren und des Sangadji von einem und demselben Fundpunkt und aus einem anstehenden 
Horizonte stammen. Ihr ganzer Habitus, der von dem der verschwemmten Fossilien völlig verschieden 
ist, spricht dafür, wie ich das am Schlusse dieses Abschnitts noch darzulegen haben werde. Daß der 
Sangadji und der Alfure Stücke für sich beiseite geschafft haben, ist nicht auffällig. Ich selbst habe 
es nach meinen Ausflügen stets so gehandhabt, daß ich alle Leute, bevor sie in das Boot gingen, be- 
augenscheinigte und bei dem geringsten Verdachte sofort abtastete. Wirklich habe ich drei Male schöne 
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Ammoniten aus den Kleidungsstücken meiner malaiischen Begleiter hervorgeholt, natürlich zum großen 
Vergnügen der übrigen. 

Die hier zu beschreibende Sammlung setzt sich also zunächst aus 3 Teilen zusammen. Es sind: 

1) die Sammlung, die ich im Hause Wınpnouwers in Sänana fand; 

2) die Sammlung, die mir der Alfure an der Mündung des Wai Nona gab; 

3) der Hoplites Wallichi des Sangadjj. 

Zu diesen drei Teilen kommt das verschwemmte Materialder Südküsten, soweit 
es — mit Ausnahme eines einzelnen, später zu erörternden Exemplars — artlichin 1) und 2) 
vertreten ist. Dieses verschwemmte Material ist, im Gegensatz zu 1, 2 und 3 dem Fundort nach 
"bekannt und setzt sich seinerseits aus zwei Teilen zusammen. Es sind: 

4) die Bruchstücke, die ich im Hause Verserr’s in Buitenzorg vorfand; sie stammen teils von 
Safau auf Taliabu, teils von Aü-pohn-hia auf Mangoli. Ich habe die Richtigkeit der Fundortsangaben an 
Ort und Stelle festgestellt; und: 


5) zahlreiche Formen, die ich selbst. an den gleichen Stellen und bei Buja auf Mangoli ge- 
sammelt habe. 


Schließlich ist es mir eine angenehme Pflicht, vor Beginn der Artenbesehreibung den Herren 
R. FRIEDLAENDER und Sonn in Berlin zu danken, die mich durch Überlassung von Literatur freundlichst 
unterstützt haben. Vor allem aber bin ich den Herren v. Korsen in Göttingen und Rorzrrerz in 
München für Vergleichsmaterial, P. Lory in Grenoble für manchen nützlichen Wink, den Herren KıLıan 
in Grenoble und Unric in Wien für beides sehr verpflichtet. 
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Palaeontologischer Teil. 


I. Anopaea, Eıcawaro. 1861. 


Zu Anopaea. — die gewöhnlich als Untergattung von Inoceramus aufgefaßt wird — stelle ich 
zwei Exemplare, weil ich sie besser nirgends unterzubringen weiß. Beide zeigen an einzelnen Stellen 
prismatische Schalenstruktur. An dem einen Exemplare glaube ich auch Spuren der Bandgruben zu 
beobachten. Immerhin ist die Gattungsbestimmung Inoceramus, Subgenus Anopaea zweifelhaft. Die 
eigentliche, äußere Oberfläche der Schale ist übrigens an beiden Exemplaren nur hier und da und recht 
mangelhaft erhalten. An den betreffenden Stellen beobachtet man feine, konzentrische Linien, die meist 
— vielleicht mit noch anderer Skulptur — durch Abblätterung verloren gegangen sind. 

Ob Anopaea Existenzberechtigung hat, vermag ich nach dem vorliegenden Material nicht zu 
entscheiden. 


1) 1. Anopaea Verbeeki, sp. nov. 
Taf. I, Fig. 4a, b. 


Die mit beiden Klappen erhaltene, aber unten abgebrochene Muschel ist oval, mit spitzen stark 
hervortretenden Wirbeln, die nach vorn und innen kräftig umgebogen sind. Vor den Wirbeln befindet 
sich eine große, sehr vertiefte Lunula. Die Oberfläche ist mit konzentrischen Linien bedeckt, die teilweise 
hinten, noch deutlicher vorn zu mehreren Bündeln zusammenlaufen, die sich wulstförmig erheben. Vor 
ihnen beobachtet man in der rechten, besonders scharf aber in der linken Klappe (Fig. 4a) feine, kon- 
zentrische Linien, die in die Lunula fortsetzen. Außerdem sieht man auf den Flanken schwache, radiale 
Linien, die in ihrem Verlauf zum Unterrande etwas nach hinten biegen. Bandgruben glaube ich in der 
linken Klappe zu beobachten. Die prismatische Struktur der Schale ist deutlich erkennbar. 

Bemerkungen. Die Spezies erinnert an Avicula cuneiformis, D’ORBIGNY,? die Erchwarn 12, 
S. 482 zu Anopaea stellte und an Inoceramus ? (Anopaea ?) strambergensis, G. BorHnm.® Erstere besitzt 
nach der Abbildung andere, konzentrische Skulptur, auch fehlen ihr die radialen Linien. Dasselbe gilt für 
Inoceramus ? strambergensis, der außerdem auch spitzere Wirbel hat. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Taliabu. Alfuren-Sammlung. 


! EICHWALD; Lethaea rossica. Bd. 2, S. 479. 
®2 MURCHISON; Russie. S. 473, Taf. 41, Fig. 11 u. 12. 
® BOEHN. Stramberg. S. 595, Taf. 67, Fig. 1-3. 
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2) 2. Anopaea Windhouweri' sp. nov. 
Taf. 1, Fig. 3. 


Die vorliegende, linke Klappe ist oval, mit spitzem, stark hervortretenden Wirbel, der kräftig 
nach innen und auch etwas nach vorn umgebogen ist. Vor dem Wirbel befand sich sicher eine große, 
stark vertiefte Lunula, doch ist sie nur andeutungsweise erhalten. Die Oberfläche ist mit konzentrischer 
Skulptur bedeckt, teils sind es kräftige Linien, teils mehr breite Wülste. Diese wie jene laufen 
bei dem vorliegenden Erhaltungszustande bald hier bald da zusammen, einzelne keilen auch hinten oder 
vorn aus. Bandgruben sind, wenn überhaupt, so doch nur wenig klar erhalten. Dagegen ist die prisma- 
tische Struktur der Schale deutlich zu erkennen. 

Bemerkungen. Auch diese Spezies erinnert an Avicula cuneiformis, D’ÖRBIGNY und an 
Inoceramus ? strambergensis, G. Borum. Sie unterscheidet sich von beiden durch ihre mehr dreiseitige 
Form. Bei der oben beschriebenen Anopaea Verbeeki sind Form und Skulptur anders. Wie weit die vor- 
liegende Form bei Anopaea Verbeeki und das Fehlen der radialen Skulptur bei Anopaea Windhouweri auf 
Erhaltungszustand zurückzuführen sind, muß bis auf weiteres dahingestellt bleiben. 

Untersuchte Stücke: 1 (linke Klappe). 

Vorkommen: Taliabu. Alfuren-Sammlung. 


II. Mytilus, Linse. 1758. 


Die Gattung Mytilus ist nur durch eine linke Klappe vertreten. Ich stelle sie nur dar, weil sie 
von den Sula-Inseln stammt. 


3) 1. Mytilus Diepenheimi,’ sp. nov. 
Lak. Ries 41. 


Die Klappe ist, von der Seite betrachtet, unregelmäßig vierseitig, nach hinten verbreitert und 
gerundet. Vom Wirbel zum Hinterrande läuft ein gerundeter Kiel, er trennt die steil abfallende Mantel- 
region von dem übrigen Gehäuse. Der äußere Teil der Schale ist mangelhaft erhalten, meist durch Ab- 
blätterung verloren gegangen. Man sieht in der Wirbelregion konzentrische Runzeln und Linien, außerdem 
findet sich bei starker Vergrößerung eine feinmaschige Skulptur. 

Bemerkungen. Das Exemplar ist zu mangelhaft erhalten, um einen Vergleich mit anderen 
Mytilus-Arten nützlich erscheinen zu lassen. 

Untersuchte Stücke: 1 (linke Klappe). 

Vorkommen: Taliabu. Alfuren-Sammlung. 


III. Nucula, Lawarce. 1799. 


Die Gattung Nucula ist nur durch einen Steinkern vertreten, den ich von dem Taf. V, 
Fig. 1a, b dargestellten Hoplites Wallichi wegpräpariert habe. Die Schale der linken Klappe sitzt noch 


' E. G. W. WINDHOUWER, z. Z Postenhalter in Sanana auf Sula Besi. 
® W. DIEPENHEIM, Großhändler, z. Z. in Labuha auf der Insel Batjan. 
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jetzt mit ihrer Außenseite am Gestein, und ist nicht abzusprengen, so daß die Skulptur nicht festzustellen 
ist. Es war von dieser Nucula schon in der allgemeinen Einleitung die Rede. Ich vermag sie von der 
später zu beschreibenden Nucula taliabutica, die wahrscheinlich aus älteren Schichten stammt, nicht zu 
unterscheiden. Dem gegenüber sind, wie ich meine, drei Möglichkeiten gegeben. Entweder ist die in 
Frage stehende Nucula von der wohl älteren Nucula taliabutica verschieden. Da nur ein Steinkern vor- 
liegt, ist das nicht mit Bestimmtheit in Abrede zu stellen. Die Skulptur z. B. könnte anders sein. 
Oder Nucula taliabutica reicht aus jenen älteren Schichten unverändert bis in die Grenzschichten zwi- 
schen Jura und Kreide. Oder drittens, die vorliegende Nucula stammt aus jenen älteren Schichten und 
ist in die jüngeren Schichten verschwemmt worden. Auch letzteres ist möglich, denn das Exemplar war, 
wie man sich noch jetzt an dem Hoplites Wallichi überzeugen kann, diesem nur oberflächlich angeheftet. 


4) 1. Nucula cf. taliabutica, sp. nov. 
Taf. I, Fig. 2a—c. 


Der vorliegende Steinkern ist schr ungleichseitig, länglich dreiseitig, die Wirbel sind stark über- 
gebogen. Nach dem Steinkern zu schließen, dürfte eine breite, stark vertiefte Lunula und auch eine Area 
entwickelt gewesen sein. Vorderer und hinterer Muskeleindruck, sowie der Manteleindruck sind gut er- 
halten. Am ganzen Schloßrand entlang beobachtet man die Kerbzähne. Skulptur ist nicht zu sehen. 

Bemerkungen. Die eigentliche Nucula taliabutica wird in einem späteren Abschnitt be- 
schrieben werden. Im übrigen verweise ich auf die Angaben, die oben unter N ucula gebracht worden sind. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Taliabu. Alfuren-Sammlung. 


Anhangsweise sei hier hinzugefügt, daß ich von einem Hoplites Wallichi aus der Sammlung des 
Alfuren eine Reihe kleiner Pelecypoden abgeschlagen habe. Einige gehören vielleicht zu Lima. Der un- 
günstige Erhaltungszustand läßt eine nähere Bestimmung untunlich erscheinen. 


IV. Belemnites, Asrıcora. 1546. 


In der Sammlung Wınpnouwer in Sänana befanden sich wenige Belemniten ohne Bauchfurche. 
Leider sind mir ihre Etiketten durcheinander gekommen. Obgleich ich glaube, sie beinahe mit Sicher- 
heit ausscheiden zu können, so ziehe ich doch vor, diese Belemniten später, in dem Abschnitt „Ver- 
schwemmte Fossilien“, zu behandeln. 


V. Phylloceras, Suess. 1865. 


Unter dem Material Vrreeexs in Buitenzorg befand sich eine Ammoniten-Art von Safau, Süd- 
küste Taliabu, mit sehr eigenartiger Skulptur. Die kräftigen Flankenrippen sind auf der Externseite 
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überaus stark, gleichsam zungenförmig, nach vorn gebogen und laufen ohne Unterbrechung über sie fort. 
Später sammelte ich selbst weit besseres Material. Aber der Typus blieb mir— und später vielen Fach- 
genossen in Europa — fremdartig. Da zunächst an keinem Exemplar Loben zu sehen waren, so legte 
ich frühere Windungen frei. Sie erschienen mir anfänglich ganz glatt. Schon das ließ mich an Phyllo- 
ceras denken, und es wurde dies durch die Loben sicher gestellt. Bei dem IX. internationalen Geologen- 
Kongreß in Wien überzeugte ich mich dann, daß einzelne Stücke meines Materials völlig mit Phyllo- 
ceras strigile, BLANFORD sp. aus den Spiti-Schiefern übereinstimmen. Uutıs hat bald darauf das 
Material nach Caleutta zurückgeschiekt, war aber so freundlich, mir einen Abguß seines bei ihm 27, 
Taf. I, Fig. 1 abgebildeten Exemplares zu schicken. Ihm standen bei der Beschreibung dieser Art 
nur zwei Stücke zur Verfügung. Mir liegen mehr als 60 vor. Ich werde mich im folgenden an die mir 
freundlichst zugesandte, deutsche Diagnose von Unrıc halten und direkt übernommenen Text in An- 
führungszeichen bringen. Beobachtungen, die infolge des so viel reicheren Materials neu oder ab- 
weichend sind, werde ich als solche hervorheben oder mit (Bornm) kennzeichnen. 


5) 1. Phylloceras strigile, BLanrord sp. 
Taf. I, Fig. 5a, b, 6; Taf. II, Fig. 1; Taf. IIT, Fig. 1a, b, 2 und Textfig. 1 u. 2. 


1863. Ammonites strigilis, BLANFORD. Spiti, S. 126, Taf. III, Fig. 1, 1a. 

1864. a4 s e Niti, S. 87. 

1866. " STOLICZKA. Mem. Geol. Surv., India, V, S. 9. 

1903. Polloceres strigile, UHLIG. Spiti Shales, S. 6, Taf. I, Fig. 1a-c, 2a, b; Taf. III, Fig. 6. 
1904. Ammonites strigilis, CRICK. Strachey’s Cephalopoda, S. 15. 


„Das aufgeblähte Gehäuse hat einen fast geschlossenen, trichterförmigen Nabel mit flach ein- 
fallender Nabelwand, die in die flach gerundeten Flanken allmählich übergeht.“ Die Externseite ist meist 
etwas abgeflacht. Nach Branrorn und Unric soll ein Unterschied zwischen der Wohnkammer und dem ge- 
kammerten Teile des Gehäuses insofern bestehen, als an ersterer die Externseite deutlich abgeflacht und 
gegen die Flanken abgesetzt ist. Am gekammerten Teile dagegen wäre die Externseite gerundet und gehe 
allmählich in die Flanken über. Ich vermag diesen Unterschied nur an einzelnen Stücken, und auch an 
diesen nur schwach zu beobachten. 

Der gekammerte Teil des Gehäuses erschien Unis ganz glatt zu sein. Auch BLAnFrorD und 
SroLıczkA geben das an. An meinem reichen Material sieht man auf dem gekammerten Teile anfänglich 
flache, breite Streifen, die durch sehr feine, gleichsam eingeritzte Furchen getrennt sind (Textfig. 1). 
Alsdann stellen sich zunächst etwas schwächere, dann sehr kräftige Rippen ein. Aber selbst diese treten 
an vielen Exemplaren schon innerhalb des gekammerten Teiles auf. Es fällt also das Erscheinen der 
kräftigen Rippen keineswegs mit dem Beginn der Wohnkammer zusammen. Im Gegenteil, man sieht 
an vielen meiner Stücke, daß die Kammerscheidewände weit in den stark gerippten Teil der Schale 
hineinreichen. Was die Skulptur des letzteren betrifft, so treten zwischen längeren Rippen mehr 
oder weniger regelmäßig kürzere Schaltrippen auf. Manchmal beobachtet man deren zwei, von denen 
die eine länger ist, als die andere. Zuweilen sieht man statt der Schaltrippen auch deutliche Spaltrippen 
(Bornm). Gegen den Nabel zu verschwinden alle kräftigen Rippen bald früher, bald später. Hier 
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beobachtet man nur noch feine, radiale Linien, die sich dicht zusammendrängen und im Innern des 
Nabels stark rückwärts biegen. Auf den Flanken verlaufen die „nach Art eines Wirbels angeordneten 
Rippen“ zunächst geradlinig, näher nach der Mündung „bilden sie leichte, nach vorn konkave Bogen.“ 
Besonderer Erwähnung bedarf die Gestaltung der Rippen zwischen Flanken und Externseite. BLAnFoRrD 
sagt 1. c. „they rise almost in tubereles“, Untie schreibt „sie schwellen kammförmig an“ „they swell up 
into ridges.“ Nur bei wenigen meiner Exemplare ist davon etwas zu beobachten. Auf der Extern- 
seite bilden die Rippen anfänglich schwache, näher der Mündung zu stärker nach vorn konvexe Bögen. 
Die stärkere Biegung tritt immer erst auf der Wohn- 
kammer ein (BoEHm) und ist hier sehr verschieden. Bei 
allen meinen Exemplaren über ca. 60 mm Durchmesser 
ist sie eigentümlicherweise verhältnismäßig schwach. 
Dagegen wird die Konvexität bei kleineren Wohn- 
DER kammer-Stücken häufig sehr stark. Die Bögen sind 
dann zungenförmig vorgezogen, zuweilen nach vorm 
stark verschmälert. So sieht man es bei Urrıc |. e., 
ES Taf. I, Fig. 1c und bei meinen Darstellungen, Text- 

VEESS figur 1 und Taf. III, Fig. 2. 
En Das Ausmaß dieser Vorbiegung der Rippen auf der 
Externseite ist bei verschiedenen Exemplaren derart ver- 
schieden, daß ich mich nur schwer entschließen konnte, 


' 
1 
1 
1 


Fig. 1. Phylloceras strigile, BLANFORD sp. Original: 
Taf. III, Fig. 1a, b. Stetig stärker werdende Konvexität e 
der Skulptur auf der Externseite. Die untenstehenden, feinen Fig. 2. Phylloceras strigile, BLANFORD sp. 
Furchen finden sich am Ende der vorletzten Windung. Bei Alfuren-Sammlung. 
weiterem Wachstum stellen sich die kräftigen Rippen ein. 

Vergl. Taf. II, Fig. 1. 


sie unter einem Namen zusammenzufassen. Wenn z. B. nur die Exemplare Taf. I, Fig. 5b und Taf III, 
Fig. 2 vorlägen, so würde ich diese beiden Stücke zweifellos als zwei verschiedene Spezies betrachten. 
Allein wie die Textfigur 1 beweist, finden an einem und demselben Exemplare alle Übergänge statt. Wenn 
man versucht, die Exemplare nach stärkerer oder schwächerer Konvexität des Bogens auf der Extern- 
seite zu scheiden, so stößt man auf unüberwindliche Schwierigkeiten. 


Diese Bögen oder Wülste schwellen zuweilen in der Mitte der Externseite etwas an und fallen 
„nach hinten steiler, nach vorn flacher“ ab. Ferner sagt Umrie, „Zwischen den Anschwellungen in der 
Mitte und an den Kanten der Externseite erfahren die Rippen eine leichte Abschwächung, die zur Ab- 
flachung der Externseite wesentlich beiträgt.“ Auch diese Abschwächung zeigt sich nur bei wenigen 
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meiner Exemplare, z. B. bei Taf. III, Fig. 2. Auf dem letzten Umgang, soweit er mir vorliegt, beträgt 
die Zahl der Rippen 16, wie dies auch Uni angibt. 

Die eben geschilderte Skulptur gilt für Steinkerne und weniger gut erhaltene Schalen-Exem- 
plare. Bei besserer Erhaltung der Schale sieht man zwischen den Rippen zahlreiche, feinere, radiale 
Rippen. Bei mehreren Stücken beobachtet man sogar auf und zwischen den Rippen nicht nur ganz feine, 
radiale Linien, sondern außerdem noch gleich feine, spirale Linien, die die ersteren kreuzen. So entsteht 
auf der Schale eine zarte, gitterförmige Zeichnung (Bornan). 

Bei dem Taf. I, Fig. 6 dargestellten Exemplare zeigen einige Rippen eine unregelmäßige Aus- 
bildung. Die eine verschwindet auf der Flanke und setzt auf der Außenseite von neuem ein. Eigentüm- 
licherweise hat Uurıe bei einem seiner beiden Exemplare eine ähnliche Unregelmäßigkeit festgestellt. An 
der Stelle des Verschwindens erhebt sich bei unserem Exemplare ein spitzes Knötchen. Die folgende 
Rippe ist an der entsprechenden Stelle nach hinten umgeknickt, die nächstfolgende ist deutlich ge- 
spalten. Ob diese Spaltung auch auf der anderen Seite auftritt, ist nicht festzustellen, da das Exemplar 
an der betreffenden Stelle stark abgerieben ist. Die Wohnkammer nimmt etwas über die Hälfte 
des letzten Umgangs ein; ihre volle Länge läßt sich aus meinem Material nicht entnehmen, da der Mund- 
saum nicht erhalten ist. Auch die Änderung der Skulptur in der Nähe des Mundsaumes, die Unrie her- 
vorhebt, ist bei meinem Material nicht zu beobachten. 

Die Lobenlinie habe ich an zwei Exemplaren mit den feinsten Details auszeichnen können. Sie 
„zeigt den Typus der Heterophyllen, wie schon Srorıczka erkannt hat.“ Unrie gibt an, daß die Länge 
des Externlobus der des ersten Seitenlobus kaum nachsteht. Bei der hier abgebildeten Scheidewandlinie 
scheint der Externlobus eine Spur länger zu sein, als der erste Seitenlobus, doch ist dies bei dem zweiten 
Exemplar, wie man an demselben mit voller Sicherheit erkennt, umgekehrt. Im übrigen ist die Über- 
einstimmung der Lobenlinie — die Unzıe und ich, ohne jede Kenntnis voneinander, haben zeichnen 
lassen — eine so vollkommene, daß ich auf die Ausführungen Unrıss verweisen kann. Ich zähle an der 
Lobenlinie des dargestellten Exemplares 9 Loben, doch könnte bis zur Naht noch ein Lobus vorhanden 
sein (Borum). Der Internlobus ist nicht zu beobachten. 

Bemerkungen. Man wird bei unserer Art gewiß zunächst an die alpin-mediterrane For- 
mengruppe des Phylloceras infundibulum, »’Orsıcny sp. (Terr. cröt., S. 131) denken. Urric hat die Ab- 
weichungen nach seinem geringen Material etwas überschätzt. Wohl scheint bei der alpinen Art die 
Trichterform des Nabels etwas deutlicher zu sein, als bei Phylloceras strigile. Aber es fehlen dem 
letzteren nicht die Schaltrippen, wenn sie auch nicht so regelmäßig auftreten, wie bei Phylloceras infun- 
dibulum. Ferner ist die Abplattung der Externseite bei unserer Art kein sehr auffälliges und jedenfalls 
kein durchgreifendes Merkmal. Aber bei-Phylloceras infundibulum „haben die Rippen auf den Flanken 
keine Neigung nach vorn und auf der Externseite sind sie nicht nach vorn vorgezogen, sondern quer 
gestellt.“ Phylloceras ladinum, Unis (Gardenazza, S. 80) ist wesentlich anders skulpturiert. Wegen wei- 
tererVergleiche kann ich auf Unrie ]. c. verweisen. Man wird ihm zustimmen, wenn er zum Schluß sagt: „In 
der alpinen-mediterranen Provinz fehlt bis jetzt jede Spur dieser merkwürdigen Art. Phylloceras strigile 
gehört allem Anscheine nach einem spezifisch indischen Zweige des Phylloceren-Stammes an, von dem 
bisher nur dieses eine Glied bekannt ist.“ Nur wird man statt „indisch“ jetzt besser „indo-westpazifisch“ 
setzen. Wie schon bemerkt, standen Untie nur zwei, mir aber aus den Molukken sechzig Exemplare 


ze. 
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zur Verfügung. Der genannte Autor hebt auch ausdrücklich zum Schlusse hervor, daß unsere Spezies 
„übrigens auch in Indien nicht häufig zu finden zu sein scheint.“ Noch weiter im Osten scheint die Art 
wieder selten zu werden. Vom Flusse Tawarin, der in die Walekenaers-Bai, Niederländisch Neu-Gwuinea, 
mündet, liegen mir zwar zahlreiche, andere Ammoniten, aber von Phylloceras strigile nur zwei Vertreter 
vor (30, II, S. 22, Karte l. c. bei $. 18). So gewinnt es den Anschein, als ob die Hauptentwicklung un- 
serer Art in den Molukken vor sich gegangen wäre. Von Wichtigkeit ist es, daß die Gestaltung der Lo- 
benlinie auf tithonische und neokome Formen hinweist. Ich werde in den Schlußbemerkungen darauf 
zurückkommen. 

Bemerkt sei schließlich noch, daß in der Mündung eines Exemplares ein Schalenstück sitzt, das 
ich am ehesten für ein zerbrochenes Anisomyon oder dergleichen halten möchte, die äußere Form erinnert 
zunächst an Anaptychus. Das Stück ist zu schlecht erhalten, um näher darauf einzugehen. 

Untersuchte Stücke: 60. 

Vorkommen: Alfuren- und WınpHouwer-Sammlung. Ferner verschwemmt zahlreich bei 
Safau auf Taliabu (BosHum, VERBEER), sowie bei Aü-pohn-hia, Buja besar und Buja ketjil auf Mangoli 
(BoEHn). 


VI. Lytoceras, Suess. 1865. 


Die Gattung Lytoceras ist nur durch Bruchstücke von einzelnen Windungen vertreten. Man 
könnte deshalb auch an Pictetia-ähnliche, aufgerollte Formen denken. Ich ziehe vor, alle Stücke zu 
Lytoceras zu stellen, weil unter dem verschwemmten Material der Südküsten sichere Vertreter der Gattung 
Lytoceras vorkommen, die vielleicht mit einem oder dem anderen der hier beschriebenen Bruchstücke 
identisch sind. Dagegen habe ich zweifellose, offene Spiralen unter jenem verschwemmten Material nie- 
mals beobachtet. Es wird im dritten Abschnitt davon noch zu sprechen sein. 


6) 1. Lytoceras sp. 
Taf. Il, Fig. 2, 3a—c, 4. 


Es liegen 4 Bruchstücke vor, deren üble Erhaltung nähere Bestimmungen nutzlos erscheinen 
lassen. ! 

Das Taf. II, Fig. 2 dargestellte Exemplar ist beschalt und zeigt etwas weit stehende, feine, 
radiale, wellig gebogene Rippen, die auf der rinnenförmig vertieften Basis des Umgangs zuerst etwas 
zurück, dann aber — zur Bildung des bekannten Fortsatzes des Mundsaumes auf der Nabelseite — stark 
nach vorn gezogen sind. Außerdem beobachtet man auf dem Bruchstücke drei schwache, radiale Ein- 
schnürungen. 

Taf. U, Fig. 3a—e zeigt dichter stehende, stärkere, radiale Rippen, einzelne derselben scheinen 
gegabelt zu sein. Auch undeutliche Schaltrippen sind vielleicht vorhanden. Die Basis des Umgangs, 
Fig. 3e, ist ebenfalls rinnenförmig vertieft, die Rippen sind hier wiederum stark nach vorn gezogen, 
und dann die Rinne von kräftigen Querrippen bedeckt. Fig. 3b zeigt die bezeichnende Form eines 
Lytoceras-Septums. Auf allen Bruchstücken beobachtet man siebförmige Punktierung der Steinkerne, 
wie sie Taf. II, Fig. 4, Vergrößerung 1 : 5, dargestellt ist. 

Palaeontographica. Suppl. IV, 4 
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Bemerkungen: Das Taf. II, Fig. 2 dargestellte Exemplar erinnert mich am meisten an 
Lytoceras oblıque-strangulatum Kızrıay (14, S. 421) aus dem Valanginien. Fig. 3 ist zu mangelhaft er- 
halten, um verglichen zu werden. Hervorheben möchte ich, daß an letzterem Stück die Darstellung der 
Berippung zwar richtig ist, daß aber die Einschaltung und besonders die Spaltung der Rippen vielleicht 
nur auf mangelhafter Erhaltung der Skulptur beruht. Es ist wohl möglich, daß die abgebildeten Stücke 
verschiedenen Arten angehören. Das Material stammt hälftig aus der Alfuren- und der WINDHOUWER- 
Sammlung. 


VII. Bochianites, P. Lorr. - 1898. 


Die Gattung (Untergattung ?) ist von P. Lory in den ‚„Travaux du Laboratoire de G&ologie de 
la facult& des sciences de Y’universit& de Grenoble“, Bd. IV, S. 129, Fußnote aufgestellt worden. Ob 
Bochianites als Gattung oder besser als Untergattung aufzufassen ist, entzieht sich meiner Beurteilung. 
Bezüglich der Begründung verweise ich noch auf die Arbeit 20, S. 177. Typus der Gattung ist Bacu- 
lites neocomiensis, D’Or». (16, Taf. 138, Fig. 4, 5). Unser Material gehört sicherlich zu Bochianites, ich 
habe es schon 1902 unter diesem Namen (6, III, S. 76) aufgeführt. 


7) 1. Bochianites Weteringi,! sp. nov. 
Taf. II, Fig. 5a, b und Textfig. 3. 


Das vorliegende Steinkern-Bruchstück ist eine glatte, zylindrische, durchweg gekammerte Röhre 
und zeigt drei Lobenlinien von fast tadelloser Erhaltung, die ringsum deutlich zu verfolgen sind. Schale 
ist nur am oberen Rande erhalten, auf ihr beobachtet man feine Querlinien, die anscheinend paarig an- 
geordnet sind. Die Einschnürung auf dem Steinkern ist auf der Siphonalseite stark nach vorn gezogen, 
biegt dann beiderseits nach unten und verläuft quer über die Antisiphonalseite. Der Querschnitt ist regel- 


mäßig oval. 
1 


Fig. 3. Bochianites Weteringi, sp. nov. Original: Taf. II, Fig. 5a, b. 
(Die Stelle der Kammer ist an der Figur 5a mit L bezeichnet.) 


Die Scheidewandlinie setzt sich aus dem Siphonal-, dem Antisiphonal- und dem Haupt- 
seitenlobus zusammen. Alle drei reichen ziemlich gleich weit hinab. Die Körper des Seitenlobus sind 
schmal, in ihrem oberen Ende etwas verengt, die Körper der Sättel sind,im Gegensatz dazu sehr breit, ihre 
Zerschlitzungen sind wenig tief. Die beiden Sättel sind durch je einen kleineren Sekundärlobus geteilt. 
Die Endigung des Seitenlobus ist unsymmetrisch, der Antisiphonal ist symmetrisch gebaut und endet 
dreifingerig und einspitzig. 


' A. VAN WETERING, z. Z. Secretaris der Residentschaft Amboina, 
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Bemerkungen. Bei dem vorliegenden Stücke ist es sicher, daß — im Sinne von D’OrsıcnY 
16, S. 561 — nur drei Hauptioben entwickelt sind. Der Sekundärlobus des Seitensattels ist zwar etwas 
stärker, als der des Siphonalsattels, aber der Unterschied ist doch nicht groß genug, um ersteren in jenem 
Sinne für einen besonderen, zweiten. Seitenlobus zu halten. 

In seinem Werke über die Montagne de Lure, 14, S. 203, gibt Kırıan an, daß bei Baculites neo- 
comiensis, D’ORL. „le lobe lateral possede une division impaire, m@diane, qui ne se rencontre jamais dans 
les vrais Baculites, ces derniers ayant des lobes de Lytoceratidae ä divisions paires.“ Andererseits hat 
Uxrie, 24, S. 95 gezeigt, „wie schwer es bisweilen zu entscheiden ist, ob man es mit einem paarig ge- 
teilten Lobus mit Lytoceras-Charakter oder einem unpaar endigenden Lobus zu tun habe.“ Letzteres ist 
in der Tat häufig der Fall, aber unsere ersten Seitenloben endigen deutlich unpaar. Die Lobenlinie 
erinnert zumeist an die des Bochianites neocomiensis D’ORB. sp., 16, Taf. 138, Fig. 4, 5, von dem ich 
Herrn Kırıay mehrere Exemplare aus dem Valanginien des d&p. la Dröme verdanke; aber bei Bochianites 
neocomiensis sind die Loben wie Herr P, Lory mir schreibt, nach oben zu noch stärker verschmälert, 
mehr flaschenförmig. 


Umtersuchte Stücke: 1. 


Vorkommen: Alfuren-Sammlung 
Aus derselben Knolle herauspräpariert, in dem ein vortrefflicher Hoplites Wallichi, GraY sp. 
steckte! 


8) 2. Bochianites Versteeghi,! sp. nov. 
Taf. II, Fig. 6a—c und Textfig. 4. 


- 


Die vorliegende, 40 mm lange, oben und unten abgebrochene, zum großen Teil beschalte und 
durchweg gekammerte Röhre ist der Länge nach etwas gekrümmt, doch könnte das Folge des Erhaltungs- 
zustandes sein. Die Oberfläche ist mit entfernt stehenden, schiefen, etwas wulstigen Querrippen bedeckt, 
zwischen ihnen bemerkt man unter der Lupe hier und da feine Querlinien. Von der Siphonalseite biegen 
die Rippen beiderseits stark nach unten. Oben und unten befindet sich, parallel der Berippung, je eine 
deutliche Einschnürung. Gegen die Antisiphonalseite zu ist der Verlauf der Rippen und Furchen nicht 
festzustellen, da dieser Teil der Schale zerbrochen ist. Der Querschnitt ist oval. Bei der Scheide- 
wandlinie kann man im obigen Sinne wohl zweifeln, ob man es mit 2 Seitenloben oder nur mit 
einem Seitenlobus und einem stark entwickelten Sekundärlobus zu tun hat. Der Hauptseitenlobus ist 
wenig kürzer, als der Siphonallobus. Der zweite Seitenlobus (oben Sekundärlobus des Seitensattels) ist 
schwächer, als der erste und kürzer, als der Antisiphonal. Die Körper der Loben, speziell der der Sei- 
'tenloben, sind schmal, die Körper der Sättel breiter. Der erste Seitenlobus endigt deutlichst einspitzig, 
seine Seiten sind ausgesprochen symmetrisch entwickelt. Dasselbe gilt auch, soweit man dies beob- 
achten kann, für den zweiten Seitenlobus. Der bei der vorliegenden Erhaltung unsymmetrisch er- 
scheinende Antisiphonal zeigt einen schmalen Endast ‘und zwei ungleich entwickelte Seitenäste. Der 
Außensattel wird durch einen längeren, schmalen, akzessorischen Lobus subsymmetrisch geteilt. 


ı W. VERSTEEGH, z. Z. Secretaris der Residentschaft Ternate. 
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Bemerkungen. Die Spezies unterscheidet sich von denı vorher beschriebenen Bochianites 
Weteringi vielleicht durch ihre Skulptur, doch ist diese bei der letzteren Form zu schlecht erhalten, um 
darüber schlüssig zu werden. Herr P. Lory hatte die Freundlichkeit, mir zu schreiben, daß die Skulptur 
von Bochianites Versteeghi sich ähnlich an einem Exemplar aus dem Berriasien von Vogü& (Ardeche) 
findet, das in der Sammlung der Facult& des seiences in Grenoble liegt. Die Lo ben unserer beiden Arten 
sind ziemlich verschieden. Die Körper der Loben sind bei Boch. Versteeghi länger, die Sättel tiefer zer- 
schlitzt. Nach dieser Richtung nähert sich — wiederum nach gütiger Mitteilung des Herrn P. Lory — 
Bochianites Versteeghi einer neuen Art aus dem unteren Valanginien des Bochaine (Region du Buech, 
— Bochianum, daher der Name Bochianites). Die auffallende Symmetrie der Seitenäste des ersten Lateral 
fehlt bei Bochianites Weteringi, auch ist das Längenverhältnis der Sekundärloben zu den Hauptloben bei 
beiden Arten verschieden und die Sattelkörper sind bei Bochianites Versteeghi im Verhältnis schmäler. 


Fig. 4. Bochiamites Versteeghi, Sp- nov. Original: Taf. II, Fig. 6a—c. 
(Die Stelle der Kammer ist an der Figur 6c mit L bezeichnet.) 


Das Exemplar stammt aus einer Knolle, die noch mehrere Bochianiten enthielt. Einen derselben 
habe ich schon in Sänana, neben dem Hause WInDHouUweErs, herausgeschlagen. Ein anderes Exemplar habe 
ich absichtlich in der Knolle stecken lassen. Die eigentümliche Krümmung, die ich eingangs erwähnte, 
und die Taf. II, Fig. 6c gut dargestellt ist, könnte an eine andere Gattung denken lassen, doch be” 
merkt man an allen anderen Exemplaren nichts davon. Freilich, ob alle Stücke zu den genannten beiden 
Arten gehören, wage ich bei der Mangelhaftigkeit der äußeren Form nicht zu entscheiden. Die Stücke 
sind besonders schwer zu präparieren, weil sie hohl und innen mit Kalkspatrhomboe&dern ausgekleidet sind. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: WınDHouweEr-Sammlung. 


VIII. Streblites, (Hyarr. 1900) Uncie. 1903. 


Der Name Streblites, Hvarr findet sich meines Wissens zum ersten Male in Zırrer-EAstman, 
Text-Book of Palaeontology, 1900, S. 569, erwähnt. Als Typus wird Ammonites pietus-costatus, QUENSTEDT 
genannt. Auf der nächsten Seite ist die bekannte Oppelia tenuilobata, Orreı sp. als Streblites tenw- 
lobatus abgebildet. Irgend welche Angaben von Seiten Hyarıs zur Begründung der neuen Gattung 
sind mir nicht bekannt geworden. 

Unter dem in Rede stehenden Molukken-Material finden sich drei Exemplare, deren nahe Be- 
ziehungen zu Oppelia tenuilobata augenfällig sind. Ich nehme den Namen Sireblites an, besonders, 
weil neuestens Uni, Spiti Shales, 27, S. 31, ihm feste Begründung gegeben hat. Der Genannte unter- 
scheidet vier Gruppen von Oppelien, nämlich Streblites, Oppelia s. s., Neumayria und Oecotraustes. Ich 
verweise auf jene meisterhaften Ausführungen und beschränke mich hier auf Streblites. 
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Ein Blick auf Unuies Lobenlinie, S. 33 a und unsere Textfigur 5 zeigt überraschende Ähnlich- 
keiten. Dasselbe gilt aber auch für die Lobenlinien der anderen, großen Strebliten bei Unrıse, z. B. für 
Streblites Adolphi, Orrer sp. Von letzterem liegt mir das Original von OrrzL und Unrıe aus dem 
Münchener palaeontologischen Museum vor. Unsere Formen sind hochmündig und zeigen deshalb — 
wie Unrtıg, 1. e., S. 31, unten angibt — außer dem Externlobus und den beiden Lateralloben noch vier 
Hilfsloben, deren vierter am Nabelrande liegt. Über den fünften, der an der Nabelwand liegen soll, 
konnte ich an meinem Material bisher noch nicht recht ins Klare kommen. Wegen weiterer Angaben 
verweise ich wiederum auf Unrıe, ]. e., $S. 32 und 33. Die Übereinstimmung ist so groß, daß ich die 
anderthalb Seiten, fast bis in alle Details hinein, wörtlich abschreiben könnte. Da auch die äußere Form 
und Skulptur, sowie der gezackte Hohlkiel unserer Formen auf Streblites hinweisen, so kann über die 
Hierhergehörigkeit kein Zweifel bestehen. Unrie führt Streblites als Subgenus, in Klammern hinter 
Oppelia, an. Hierüber erlaube ich mir kein Urteil. Die Begründung der Gattung oder Untergattung 
Streblites rührt jedenfalls von Unrıe her, und dies um so mehr, als er auch Ammonites macrotelus, 
Orrer dazu rechnet, für den Hyvarr vorsichtigerweise gleich noch eine weitere neue Gattung C'yrtosi- 
ceras — wiederum ohne Begründuug — gebildet hat. Ich betrachte Unric als den eigentlichen Autoren 
der Gattung oder Untergattung Streblites. 


9) 1. Streblites Nouhuysi,! sp. nov. 
Taf. I, Fig. 7 u. 8; Taf. III, Fig. 3 und Textfig. 5 u. 6. 


Die vorliegenden drei Exemplare sind flach scheibenförmig, aus hochmündigen, rasch anwach- 
senden, stark involuten Windungen zusammengesetzt. Die Flanken sind wenig gewölbt. Der Nabel ist 
ziemlich eng, stark vertieft, die Flanken fallen mit senkrechten Wänden zu ihm ab, so daß eine kräftige 
Nabelkante entsteht. Auf der Mitte der Flanken verläuft ein schwacher, aber durchaus dentlicher, 
spiraler Wulst, der sich — wie Taf. II, Fig. 8 zeigt — auch auf die Wohnkammer fortsetzt. Von der 
Nabelkante bis zu diesem Spiralwulste, also auf der inneren Hälfte der Flanken, zeigt sich eine mäßige 
Anzahl flacher, abgerundeter, wenig markierter Rippen. Sie verlaufen mehr oder weniger stark nach 
vorn und sind entweder geradlinig oder haben eine schwache Konvexität nach hinten. Am Spiralwulst 
erleiden sie eine scharfe Knickung nach rückwärts. Bei dem Taf. II, Fig. 8 abgebildeten Exemplare 
setzen sie, nach und nach etwas deutlicher werdend, in stark sichelförmiger Biegung zur Außenseite fort. 
Außen schieben sich zwischen die Hauptrippen schwächere Rippen ein, gewöhnlich zwei und zwar derart, 
daß die innere länger ‘ist, als die äußere. Aber selbst die längere bleibt noch mehr oder weniger weit 
vom Spiralwulst entfernt. 

Zwei der vorliegenden Exemplare sind bis zum Ende gekammert und, infolge der reich ver- 
zweigten Lobenzeichnung, mit einem diehten Netzwerk eleganter Zeichnung bedeckt. Das dritte Exemplar, 
Taf. II, Fig. 8, besitzt einen größeren Teil der Wohnkammer. Letztere ist gerade da, wo die Kam- 
merung aufhört, durch Druck etwas verschoben, aber die Verschiebung scheint mehr senkrecht zur 
Spirale stattgefunden zu haben und dürfte nur schwach gewesen sein. Man erkennt dies an dem kaum 


ı J. W. van Novauys, z. Z. Erster Leutnant des Regierungsdampfers „Zeemeeuw“ der Residentschaft Ternate. 
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gestörten Verlauf sowohl der Nabelkante wie des Spiralwulstes. Die Wohnkammer ist — wie der 
Spiralwulst zeigt — knieförmig geknickt und zeigt völlig abweichende Skulptur. Statt der Rippen finden sich 
jetzt vorwiegend breite, flache Falten, die nach außen stets breiter werden und zuweilen unter der Lupe in 
der Mitte ihrer Länge eine radiale Furche zeigen. Die Falten verlaufen ähnlich, wie die Rippen und erleiden 
an dem etwas abgeschwächten Spiralwulst ebenfalls den Knick nach hinten. Doch ist der weitere Verlauf 
nicht sicher festzustellen, da der ganze Siphonalteil der Wohnkammer abgebrochen ist. Die äußerste 
Schalenoberfläche scheint feine Linien besessen zu haben, die wohl ebenso verliefen, wie die Rippen und 
Falten. Fa 
Die Externseite des gekammerten Teils erscheint am Steinkern abgeplattet, bandförmig. 
Bei günstiger Erhaltung zeigt sich auf diesem Steinkernband ein ähnliches Band von Schalen- 
substanz, das nun aber jederseits eine deutliche Kante besitzt und fein gekömelt ist. Auf diesem 
wiederum beobachtet man hier und da schwarze Substanz. Hierdurch aufmerksam gemacht, legte ich 
an dem Exemplare, Taf. II, Fig. 7 die Außenseite da, wo jetzt die Schale endigt, frei. Es zeigt sich, 
daß dem gekörnelten Externbande ein scharfer, kräftiger, wellenförmig gezackter Kiel von schwarzer 
Substanz aufgesetzt ist. Gewöhnlich ist dieser überaus zerbrechliche Kiel zerstört. An dem Exemplare, 
Taf. II, Fig. 8, beträgt die Länge des vorhandenen Teils der Wohnkammer nicht ganz einen halben 
Umgang, doch liegt der Mundsaum nicht vor. 


Fig. 5. Streblites Nouhuysi, sp. nov. Fig. 6. Streblites Nouhuysi, sp. nOV. 
Original: Taf. II, Fig. 7; Taf. III, Fig. 3. Original: Taf. II, Fig. 8. 
(Die Stelle der Kammer ist Taf. II mit L—L angegeben (Die Stelle der Sutur ist an der Figur mit L bezeichnet.) 


und Taf. III eingezeichnet.) 


Die Lobenlinie, Textfigur 5, ist typisch die eines Streblites. Es darf diesbezüglich erneut 
auf die ebenso eingehende wie mustergiltige Darlegung bei Uxrıc, Spiti Shales, S. 32 und 33, verwiesen 
werden. Die Loben sind fein zerschlitzt. .Der Externlobus ist, wie immer, ungewöhnlich kurz, der Vor- 
sprung, der ihn teilt, so breit, daß die äußeren Endspitzen schon auf die Seite gerückt sind. Der obere 
Ast des äußeren Zweiges des ersten Laterallobus erstreckt sich bis hinter den breiten, kurzen Extern- 
lobus, der Stiel des ersten Laterallobus ist schlank und, wenn überhaupt, so jedenfalls weniger geknickt, 
als bei Streblites Kraffti, Unuie (27, 8. 33) und bei Streblites Adolphi, OrreL sp. (Unric, 27, Taf. II, 
Fig. 1d). Der zweite Seitenlobus ist wesentlich kürzer, als der erste. Der Externsattel ist an der unteren 
der beiden dargestellten Linien besser erhalten, als an der oberen. Er dürfte ebensoweit oder etwas weiter 
vorspringen, als der erste Lateralsattel. Auch die Sättel sind überaus fein zerschlitzt, jeder ist vor allem 
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durch einen längeren und zwei kürzere Sekundärloben geteilt. Die Lobenlinie, Textfigur 6, ist mangel- 
haft erhalten. Ich bringe sie nur der Hilfsloben wegen zur Darstellung. Bis zur Nabelkante sieht man 
‚vier, sukzessive an Größe abnehmende Hilfsloben. Innerhalb der Nabelkante k sieht man undeutlich 
noch einen kleinen Lobus. 

Bemerkungen. Wie oben angegeben, stelle ich zu dieser Art drei Exemplare. Zwei sind 
bis zum Ende gekammert, ob bei ihnen die Wohnkammer so beschaffen war, wie bei dem dritten Stücke, 
Taf. II, Fig. 8, muß natürlich dahingestellt bleiben. Auch ist die ganze Skulptur bei dem vorliegenden 
Material so unbestimmt, daß sich bei besserer Erhaltung vielleicht auch nach dieser Richtung hin — 
ganz abgesehen von der Lobenlinie — Unterschiede ergeben. Bei dem nicht abgebildeten, bis zum Ende 
gekammerten Stücke z. B. spaltet sich die eine Rippe schon innerhalb des Spiralwulstes. Auch. sieht 
man außerhalb desselben mehrere feinere Rippen und ferner sind am Spiralwulste da, wo die Rippen 
sich knicken, hier und da deutliche Knoten ausgebildet. An diesem Exemplare ist ein Teil des Sipho 
erhalten. Die Spezies ist mit keiner mir bekannten Art zu verwechseln. Von den Spiti-Streblites gibt 
Uxrie (27, S. 35) an, ‚„‚constrietion or doubling up in the body-chamber has not been observed 
so far in any Indian species.“ In den Europäischen Tithonbildungen besitzt die Wohnkammer von Streb- 
lites semiformis, Orrsr sp. (Zırreı, 29, II, S. 59) eine knieförmige Kniekung, aber die Skulptur ist 
völlig abweichend. Streblites Nouhuysi ist demnach vorläufig für Altersfragen nicht zu verwenden. 

Untersuchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Alfuren-Sammlung. 


IX. Hoplites, Neumayr. 1875. 


Von dieser Gattung liegt Hoplites Wallichi in Massen vor und macht, neben Phylloceras strigıile, 
den Hauptbestandteil unseres Materials aus. Die übrigen 2 bezw. 3 Arten sind nur durch je ein Exemplar 
vertreten. — Zur Förderung der allgemeinen Systematik der Hopliten ist das vorliegende Material zu 
wenig mannigfaltig. Ich darf hier auf die eingehenden Ausführungen von Uxrie, 26, S. 30 ff. verweisen. 


10) 1. Hoplites Wallichi, Gray sp. 
-Faf. II, Fig. 4; Taf. IV; Taf. V, Fig 1a, b und Textfig. 7—9. 


1832.2 Ammonites Wallichi, Gray. Hardwicke’s Illustrations of Indian Zoology, Bd. I, Taf. 100, Fig. 3. 
(Das Werk ist mir unbekannt.) 


1864 ? ine: gr BLANFORD, Spiti, S. 127, Taf. 1, Fig. 4, 4a; Taf. III, Fig. 2, 3. 

1865. ? 7 ” Niti, S. 84, Tat. 15, Fig. 1a—c; Taf. 19, Fig. 1a-c, 2a—c. 
1866. ? 7 Pankinsond, STOLICZKA. Mem. Geol. Surv. BD S. 98. 

1903. Hoplites Wallichi, UaLıeG in BURCKHARDT, Cordillere, S. 65. 

1903. = W allichiü, CRICK. Gray’s Ammonites, S 287. 

1904. > Strachey’s Cephalopoda, S. 13. 


non 1897. en Wallichi, STEUER. Argentinien, S. 58 (184), Taf. XVI (XXX), Fig. 1—3. 


Von dieser Art liegen mir zahlreiche Vertreter in sehr verschiedener Größe vor. Ich beginne 
die Beschreibung mit: 
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a) Exemplaren von ca. 50 mm bis 1,2 dem Durchmesser, Taf. V, Fig. 1a, b; Textfig. 7. 
Das Gehäuse ist meist flach scheibenförmig, doch sind zuweilen die Flanken ein wenig gewölbter. 
Der Nabel ist ziemlich weit, etwas vertieft. Man beobachtet 4—5 Umgänge, die ca. '/,—'/, des vor- 
hergehenden Umganges umfassen. Die Seiten fallen, wenn Schale vorhanden ist, schräg, am Steinkern da- 
gegen steiler gegen den Nabel ab. Auch wechselt das etwas an einem und demselben Gehäuse, selbst bei 
gleicher Erhaltung. Über der Naht beginnen kräftige, selten mehr geradlinige, meist etwas nach vorn 


Fig. 7. Hoplites Wallichi, GRAY sp. Mit dem Anfang der Wohnkammer. 
Nur die letzten Lobenlinien sind eingezeichnet. L—L Stelle der Lobenlinie Textfig. 8 Exemplar des Sangadji. 


konvexe Rippen. Die meisten gabeln sich ein wenig über der Mitte der Flanken und verlaufen nun, mehr 
oder weniger nach hinten konvex, bis zur Externseite. Doch sind hier und da ungeteilte Rippen vor- 
handen, die ihrerseits ähnlichen Schwung zeigen. An den Gabelungsstellen sind bei dieser Größe keine 
Knötehen vorhanden. Dagegen ist jede Rippe an ihrem äußeren Ende knötchen- oder wulstförmig 
mehr oder weniger angeschwollen, und auf der Externseite sind die Rippen durch eine seichte, 
aber deutliche Furche unterbrochen. In späteren Stadien (Taf. V, Fig. 1a oben) wird diese zuweilen 


Di 
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dadurch undeutlich, daß einzelne Rippen nicht mehr unterbrochen sind, sondern — wenn auch abge- 
schwächt — über die Externseite fortlaufen. Die Rippen stehen anfänglich ziemlich gedrängt, weiterhin 
treten sie mehr auseinander. Bei dem Exemplare Taf. V, Fig. 1 zählt man auf dem vorletzten 
Umgange an der Innenseite 38 Rippen, dagegen auf dem letzten nur noch 34, Bei dem, Textfigur 7 
dargestellten, etwas größeren Stücke zählt man auf dem letzten Umgange nur 32 Rippen. Die Wohn- 
kammmer zeigt keinen auffallenden Unterschied der Skulptur, nur treten eben die Rippen etwas weiter 
auseinander. Der obigen Beschreibung liegen 15 Exemplare zu Grunde. 


b) Exemplare von 35—45 mm Durchmesser. Taf. IV, Fig. 5a, b. 
Es liegen deren 2 vor. Sie sind bis zum Schlusse gekammert. Bei einem sind die Flanken flach, bei 
dem zweiten, nicht abgebildeten, etwas gewölbt. An letzterem treten, wie unter a, neben den meist ge- 
gabelten Rippen, aueh einzelne, einfache auf, und an den Gabelungsstellen zeigen sich zuweilen deut- 


_ liche Knötehen. Ferner sind bei dieser Größe die Knötchen an den äußeren Rippenenden sehr deutlich. 


c) Exemplare von über 1,2 dem Durchmesser. Taf. III, Fig. 4; Taf. IV, Fig. 1a, b, 2, 3, 4. 


Die Skulptur ändert sich in späteren Stadien des Wachstums beträchtlich. Die Rippen treten 
weiter auseinander, neben den Spaltrippen und an Stelle derselben sieht man kurze Schaltrippen. Bei 
dem, Taf. IV, Fig. 4, unten angesetzten Exemplare beobachtet man eine solche schon im gekam- 
merten Teile. Weiterhin finden sich zwischen zwei einfachen Rippen statt einer auch wohl zwei Schalt- 
rippen. Ferner kann die Furche auf der Externseite mehr oder weniger undeutlich werden und zwar da- 
durch, daß die Rippen — wenn auch meist etwas abgeschwächt — ununterbrochen über die Externseite 
verlaufen. Einige sind auf der Außenseite gleichsam ausgeglättet. Im obigen ist nur die Skulptur 
der Steinkerne behandelt. Die der äußeren, weißlichen Schale ist z. B. an dem Exemplare, Taf. IV, 
Fig. 1a, erhalten und zwar stets an den inneren, geschützten Teilen der Gehäuse. Man sieht Furchen 
und feinere Linien, die denselben Schwung zeigen, wie die Rippen der Steinkerne. Teile des Sipho sind 
mehrfach zu beobachten. Die Länge der Wohnkammer beträgt mehr als einen halben Umgang. Die volle 
Länge läßt sich nicht feststellen, da der Mundsaum nirgends erhalten ist. 


Die Lobenlinie, Textfig. 8, 9, zeigt typischen Hopliten-Charakter. Der Externlobus ist 
schmal, fast ebenso lang, wie der erste Seitenlobus; der Extemnsattel ist durch einen akzessorischen Lobus 
unsymmetrisch geteilt, das größere Sattelblatt liegt nach außen. Der erste Seitensattel ist schmäler, aber 
höher als der Außensattel; wie dieser ist auch er durch einen ziemlich tiefen, akzessorischen Lobus in 
zwei ungleiche Teile geteilt, und zwar ist der innere Teil höher, als der äußere. Der erste Laterallobus 
ist subsymmetrisch, der äußere Seitenast ist zwar länger als der innere, aber sie sind gleich hochgestellt. 
Der zweite Seitensattel ist weniger hoch, als der vorhergehende. Der zweite Seitenlobus ist wesentlich 
kürzer als der erste, schmal und unsymmetrisch, ihm folgen bis zur Naht drei kleine, herabhängende Hilfs- 
loben, die etwas weiter, als der zweite Laterallobus zurückspringen. 


Bemerkungen. Die eben beschriebene Art erinnerte mich ihrer äußeren Form nach zu- 
nächst an Hoplites privasensis, Pıorer sp. (M&l. pal. II, Taf. 18, Fig. 1 und 2). Herr Kırıan in Grenoble 
war so freundlich, mir Abgüsse beider Exemplare zu schicken, deren Originale im Genfer Museum liegen 
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und die — nach den Etiketten Kızıans — artlich verschieden sind. Beide unterscheiden sich durch den an- 
deren Schwung der Rippen. Dasselbe gilt für Hoplites C’alisto, Zırter (29, I, Taf. XX, Fig. 15), Hopl. 
rjasanensis, Lauusen; Hopl. subrjasanensis, Nıkırın (BocosLowsky, 7, 8. 142 u. 143) und Hopl. australis, 
Burexnaror (8, Taf. XI, Fig. 9—12). Von letzterem liegen mir Originalstücke aus dem Münchener 
palaeontologischen Museum vor. Hoplites Paquieri, Sımionzsou (21, 8. 7) zeigt Nabelknoten, von denen 
an unserem Material nichts zu beobachten ist. 

Über die Angaben von Gray und BrAnrorD vergleiche man Orıox ]. e., und die zu erwartende, 
weitere Bearbeitung der Spiti Shales von Uurıe. Hoplites Wallichi, Srrurr aus den argentinischen Anden 
gehört sicher nicht zu dieser Art. Der Schwung der Rippen ist ein anderer. Man ersieht dies schon aus 
der Abbildung. Außerdem aber hatte Herr v. Kornen in Göttingen die Freundlichkeit, mir einen Gips- 
abguß des Originals zu schicken. Dagegen kann ich zwischen meinem Material und dem der Spiti-Schiefer 


K 


Fig. 8. Hoplites Wallichi, GRAY sp. Fig. 9. Hoplites Wallichi, GRAY sp. 
Original: Textfig. 7. Original: Taf. IV, Fig. 5a, b. 
(Die Stelle der Kammer ist an der Textfigur mit L—-L (Die Stelle der Kammer ist an der Figur 5b mit L 
bezeichnet.) bezeichnet.) 


keinen Unterschied finden, der Stand hielte. Ich habe das Spiti-Material nicht nur in Wien gesehen, son- 
dern Herr Unurie war auch so freundlich, mir seine Originale für längere Zeit nach Freiburg zu schicken. 

In der Höhe des ersten Lateralsattels erinnert unsere Form an Hoplites neocomiensis, D’ORB. Sp., 
von deren Lobenlinie Sarasın im Bull. soc. g&ol. Serie 3, Bd. 25, 1897, S. 764 eine gute Abbildung gibt. 
Man vergleiche auch die sehr ähnliche Lobenlinie des Hoplites Roubaudi bei Sarısın, 1. e., S. 766. 
Hoplites Wallichi kommt auch in Niederländisch Neu-Guinea am Tawarin vor. Ich werde also später, 
an einer anderen Stelle, Gelegenheit haben, auf diese Art zurückzukommen. 

Untersuchte Stücke: ca. 100. 


Vorkommen: Alfuren- und WınpHouwEr-Sammlung. Ferner verschwemmt massenhaft bei 
Safau auf Taliabu (Boeum, VERBEER). 


11) 2. Hoplites Rooseboomi,! sp. nov. 
Taf, V, Fig. 3; Taf. VI und Textfig. 10 u. 11. 


Das allein vorliegende Exemplar zeigt ca. fünf runde, ein Viertel involute Windungen und ist 
weit genabelt. Der Externteil ist breit, gerundet, bei den früheren Windungen stärker, später nur schwach 


! Exzellenz W. ROOSEBOOM, z. Z. General-Gouverneur von Niederländisch-Indien, 
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abgeplattet. Die gewölbten Flanken fallen zunächst allmählig, dann etwas steiler zum Nabel ab. Die 
Rippen, am Nabel schwach, werden auf den Flanken bald sehr kräftig, man zählt ca. 25 auf einen Um- 
gang. Die Mehrzahl dieser meist geradlinigen, zuweilen aber auch etwas nach vorn konvexen Rippen, 
gabelt sich ungefähr im äußeren Drittel der Umgangshöhe in zwei Äste, zuweilen treten aber auch drei 
Spaltrippen auf. An der Gabelung erheben sich deutliche Knoten. Diese Spaltrippen zeigen fächer- 
förmige Anordnung. Sind deren zwei vorhanden, so ist die vordere — geradlinig oder leicht geschwungen 
— nach vorn gezogen, die hintere — zuweilen ebenfalls leicht geschwungen — mehr radial gestellt. Bei 
dreien biegt die vorderste stark nach vorn, die mittlere steht radial und die hintere ist nach hinten 
konvex gebogen und dorthin auch geneigt. Auf der Außenseite biegen die Rippen, besonders der inneren 
Umgänge, Taf. VI, Fig. 1b, stark nach vorn; sie würden hier einen Winkel bilden, sind aber durch ein 
glattes, ziemlich breites Band unterbrochen. In der Nähe dieses Bandes schwellen die Rippen knötchen- 
förmig an. Die Skulptur ändert sich auf der Wohnkammer. Zunächst treten die Rippen weiter aus- 
einander und Knoten an den Gabelungen verschwinden. Dafür bilden die Rippen hier hohe, scharfe 


. 
' 
’ 
’ 
N 
3 
' 
ı 
1 
1 
Ü 
} 


D? 


Fig. 10, Hoplites Rooseboomi, sp. nov. Original: Taf. VI. Fig. 11. Kammer desselben Exemplars, etwas 
Letzte Kammer (L—L auf der Tafel), die 3 Hülfsloben sind mehr als eine Windung vorher. Die Loben sind 
von der anderen Seite übernommen. Taf. VI, Fig. 1a eingezeichnet. 


Kämme. Alsdann aber zeigt sich, unmittelbar am letzten Septum, eine einfache Rippe, darauf eine 
kürzere Schaltrippe. Es folgt eine Rippe mit zwei Ästen, dann eine mit dreien, bei letzterer ist be- 
sonders die vorderste Rippe des Bündels sehr stark nach vom gezogen. Es folgen zwei Rippen mit je 
zwei Zinken und dann wird die Skulptur noch unregelmäßiger. So stellen sich zwei einfache, schwächere 
Rippen nebeneinander ein. Zwischen den Rippen beobachtet man, besonders am Ende des vorliegenden 
Gehäuses, feine, radiale Linien von ungleicher Stärke. Ferner aber hört auf der Wohnkammer auch bald 
die externe Unterbrechung der Rippen auf. Die Außenseite ist etwas abgerieben, aber man sieht 
deutlich, daß zwar die ersten Rippen auf der Externseite noch unterbrochen sind, daß aber die nächsten 
nur noch eine Depression zeigen; schließlich laufen die Rippen in voller Stärke von einer Flanke zur an- 
deren. Weiterhin tritt dann wieder Depression ein. 

Der Querschnitt, Taf. V, Fig. 3, ist oval, beträchtlich breiter als hoch. Von der Wohn- 
kammer liegt ein halber Umgang vor; ihre volle Länge läßt sich nicht feststellen, da der Mundsaum 


nicht erhalten ist. ; 
Die Lobenlinie, Textfig. 10 und 11, zeigt typischen Hopliten-Charakter. Die Stämme der 
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Loben sind langgestreckt, der Externlobus ist länger, als der erste Seitenlobus. Die Sättel sind sehr breit, 
der Externsattel wesentlich höher, als der erste Seitensattel. Beide sind durch je einen akzessorischen Lobus 
geteilt, bei dem Externsattel liegt das größere, etwas niedrigere Sattelblatt nach außen, bei dem ersten 
Seitensattel nach innen. Bei letzterem sind die Sattelblätter ziemlich gleich hoch. Der erste Laterallobus 
ist subsymmetrisch, die beiden unteren Seitenäste sind wenig verschieden und gleich hoch gestellt. Der 
zweite Seitensattel ist wesentlich schmäler und der zweite Seitenlobus wesentlich kürzer, als ihre Vor- 
gänger. Bis zur Naht folgen drei kleine, herabhängende Hilfsloben, die ungefähr so weit wie der zweite 
Seitenlobus zurückspringen. 

Bemerkungen. Die Art erinnert äußerlich etwas an Hophites Köllikeri, OrrEL sp. (ZITTEL, 
29, I, S. 95) und Hopl. micheicus, Bocosrowsky (7, S. 143). Doch ist bei ersterem der- Querschnitt 
ebenso hoch wie breit, bei letzterem sogar höher als breit. Ammonites Breveti, Pomeı (18, 8. 74) ist 
anders berippt. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Alfuren-Sammlung. 


12) 3. Hoplites sp. 
Taf. III, Fig. 5; Taf. V, Fig. 4; Taf. VII, Fig, 1 und Textfig. 12. 


Das allein vorliegende Exemplar ist nur mäßig erhalten, es ähnelt in der äußeren, komprimierten 
Form dem vorhergehenden Hoplites Rooseboomi, doch sind vor allem die Flanken gewölbter, auch ist die 


Z 


Fig. 12. Hoplites sp. Original: Taf. VII, Fig. 1. 
Die Stelle des Externlobus ist da, wo er in den Externsattel übergeht, an der Figur Taf. VII mit L bezeichnet. 
Die Loben links vom Pfeil in der Textfigur sind von einem ca. 6 cm zurückliegenden Teile der Schale übernommen. 


Skulptur anders, besonders bezüglich der Knoten der Rippen-Gabelungsstellen. Auf der Extern- 
seite sieht man Taf. III, Fig. 5 die Rippen gewöhnlich durch ein glattes, ziemlich breites Band unter- 
brochen, aber einzelne Rippen laufen auch ununterbrochen über die Außenseite hinweg und zeigen in der 
Mitte nur eine Depression. Weiterhin und zwar noch innerhalb des gekammerten Teils überwiegen die 


Rippen mit medianer Depression, einige verlaufen auch ohne eine solche von einer Flanke zur anderen. 


Die Rippen schwellen auf beiden Seiten der Mittellinie etwas an. 

Die Lobenlinie ist nur mäßig erhalten. Der erste Laterallobus scheint kürzer und kaum 
breiter zu sein als der Externlobus. Er ist unsymmetrisch, der äußere Seitenast steht sicher höher als der 
innere, Der zweite Seitenlobus ist verhältnismäßig lang, schmal und ebenfalls unsymmetrisch. Beide 
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Lateralloben zeigen letzteres ganz klar. Weiterhin ist deutlich nur noch ein herabhängender Hilfslobus 
zu beobachten. 

Bemerkungen. Das Stück ist zu mangelhaft erhalten, um es mit einem besonderen Namen 
auszustatten. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Alfuren-Sammlung. 


13) 4. Hoplites Asseni,! sp. nov. 
Taf. II, Fig. 6; Taf. V, Fig. 2a, b und Textfig. 13. 


Das vorliegende Exemplar zeigt fünf wenig involute Windungen und ist: dementsprechend weit 
genabelt. Die inneren Umgänge zeigenflacheundhohe Flanken, amäußeren 
Umgang sind die Flanken, soweit sieguterhalten sind, stark gewölbt. Der 
Externteil ist gegen die Seiten etwas abgeplattet. Die Rippen sind schon auf den inn eren Um- 
gängen kräftig entwickelt. Sie verlaufen geradlinig oder schwach nach hinten konvex und bilden außen 
am Nabelrande kräftige Knoten. Die Externseite ist an diesen inneren Windungen nur an einer Stelle 
Taf. III, Fig. 6 zu beobachten. Die Rippen sind hier durch ein glattes, ziemlich breites Band unter- 
brochen und erheben sich an ihrem Ende zu deutlichen Knötchen. Auf dem letzten Umgange 
gabeln sich die Rippen in ungefährer Mitte der Umgangshöhe zunächst in zwei Äste. An den Teilungs- 
stellen stehen kräftige, spitze Knoten. Zwischen diesen Rippen finden sich meist Schaltrippen, die bald 
mehr bald weniger die Neigung zeigen, sich an den benachbarten Knoten anzuschließen. So entstehen 
an manchen Knoten Bündel mit drei, später auch durch weitere Einschaltung mit vier Rippen, die sich 
dann fächerförmig stellen. Eine der späteren Rippen bleibt übrigens, trotzdem sie einen Knoten trägt, 
einfach. Rechts und links von ihr liegt eine Schaltrippe, die, wie alle diese, nach innen zu un- 
gefähr auf der Mitte der Flanke verschwindet. Auch auf der letzten Windung ist das Medianband auf 
der Externseite noch vorhanden, doch wird es mehr oder weniger undeutlich. Schon innerhalb des 
gekammerten Teils erscheint statt des Bandes nur noch eine schwache Depression, die Rippen 
sind hier nicht mehr unterbrochen, sondern gleichsam nur etwas ausgeglättet. Weiterhin, auf dem 
Wohnraum, ist das Band wieder ganz deutlich, doch gilt das nur für einzelne Rippen, die genügend er- 
halten sind. Der größte Teil des Gehäuses ist hier, wie schon bemerkt, abgebrochen. In der Nähe des 
Bandes schwellen die Rippen auch auf dem letzten erhaltenen Umgang an. Der Querschnitt der 
Mündung ändert sich im Laufe derindividuellen Entwicklung und ist 
in früheren Wachstumsstadien entschieden höher. Auch sind die Flan 
ken zuerst flach, während sie weiterhin gewölbter werden. Von der Wohn- 
kammer liegt etwas mehr als !/, Umgang vor, die letzte, nur teilweise erhaltene Rippe ist von den 
vorhergehenden durch einen breiteren Zwischenraum getrennt. Der Mundsaum ist nicht erhalten. 

Die Lobenlinie, Textfig. 13, zeigt einen Externlobus, der ungefähr ebenso lang ist, wie der 
erste Lateral. In den Extermsattel hängen zwei schlanke, fast gleich starke Sekundärloben neben- 


! E. van ASSEn, Resident der Residentschaft Amboina, 
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einander herab. Der erste Seitensattel ist höher, als der Außensattel, ersterer ist durch einen kleinen, 
akzessorischen Lobus subsymmetrisch geteilt. Am ersten Laterallobus, der überhaupt sehr unsymmetrisch 
ist, steht der äußere Seitenast höher, als der innere. Der zweite Seitenlobus ist verhältnismäßig lang, 
schmal und unsymmetrisch, bereits ein wenig schräg gestellt, ihm folgen bis zur Naht mehrere kleine, 
herabhängende Hilfsloben, die aber nicht bis zum Ende zu verfolgen sind. 


Fig. 13. Hoplites Asseni, sp. nov. Original: Taf. V, Fig. 2a. 
Die Stelle der Kammer ist an der Figur mit L—L bezeichnet. 


Bemerkungen. Die Spezies unterscheidet sich durch Form und Skulptur, vor allem aber 
auch durch den zweigeteilten Externsattel von allen mir bekannten Arten. Auffallend ist, daß die inneren 
Umgänge, soweit dies zu beobachten ist, ebenso hoch wie breit sind und flache Flanken haben, 
während der letzte erhaltene Umgang weiterhin breiter als hoch wird (Taf. III, Fig. 6; Taf. V, 
Fig. 2b) und gewölbte Flanken besitzt. Es erinnert das an die später zu behandelnde Gattung 
Himalayites. Aber es erschien mir untunlich, Hoplites Asseni generisch von Hoplites Rooseboomi und 
Hopl. sp. zu trennen, denen sie sonst so nahe steht. Auch sollen sich bei Himalayites zwischen je zwei 
knotentragenden Rippen 1—3 einfache Rippen einschalten. Das ist bei Hoplites Asseni nicht der Fall, 
wir werden es bei den beiden nächsten Arten kennen lernen, die nach meiner Ansicht sicher zu Hima- 
layites gehören. Die Scheidewandlinie ist so vortrefflich erhalten, daß über das Vorhandensein der 
beiden nebeneinander herabhängenden Sekundärloben im Externsattel kein Zweifel möglich ist, anderer- 
seits ist bei Hoplites Rooseboomi und Hopl. sp. derartiges sicher nicht entwickelt. Ähnliche Sekundär- 
loben finden sich bei Ammonites Breveti, Pomer. und wohl auch bei Ammonites kasbensis, PomeL (18, 
S. 74, 79), doch sind diese anders skulpturiert. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: Alfuren-Sammlung. 


X. Himalayites, Uucıe, MS. 


Unter dem Material, das ich an der Südküste von Taliabu bei Safäu sammelte, befand sich das 
Exemplar Taf. VII, Fig. 3a, b. Später habe ich aus einer Knolle der Wınpnouwer-Sammlung das Stück 
Taf. VII, Fig. 2a—d herauspräpariert. Äußerlich vergleichbar erschien mir nur eine mangelhaft er- 
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haltene Form, die ich im Münchener palaeontologischen Museum vorfand. Sie stammt von Roverö di 
Velo und ist als Hoplites microcanthus, OrrEL sp. (29, I, S. 93) bezeichnet. Ferner hielt ich nach der Ab- 
bildung die Skulptur von Hoplites Cortazarı, Kırıax sp. (13, S. 674) für sehr ähnlich. Als eine bemerkens- 
werte Eigentümlichkeit meiner beiden Stücke erschien mir von vornherein der Unterschied zwischen den 
einzelnen Umgängen. Die inneren Windungen zeigen flache Flanken und hohen Querschnitt, am äußeren 
Umgang sind die Flanken stark gewölbt, und der Querschnitt wird verhältnismäßig niedriger. Es ist 
gerade das Umgekehrte von dem, was man sonst nicht selten bei Ammonstes findet, nämlich, daß die 
ersten Umgänge niedrigen Querschnitt und gewölbte Flanken zeigen, während die späteren Windungen 

hochmündig und ihre Flanken flacher werden. In auffälliger Weise ist letzteres an einem von mir auf 
 Misol gesammelten Perisphinctes ? zu beobachten. 

Ich schwankte, ob ich die Formen zu Hoplites oder besser zu Reineckia stellen solle, und da 
Hoplites Cortazari, .Kırıan sp. offenbar nahe stand, so wandte ich mich mit einer dahin lautenden An- 
frage an den Autor dieser Art. Zu meiner Überraschung antwortete Herr Kırıan, daß ihm Hoplites 
Cortazarı als Abguß auch aus dem in Wien befindlichen Material der Spiti-Schiefer vorliege. Herr Uni 
schickte mir alsdann einige Abgüsse, sowie Abbildungen und Manuskripte, aus denen hervorgeht, daß 
er die in Rede stehende Gruppe als Himalayıtes n. gen. zusammengefaßt hat und daß sie in den Spiti- 
Schiefern überaus mannigfaltig entwickelt ist. Wie es möglich war, daß mir dieses ganze, reiche 
Material in Wien entgangen ist, weiß ich nicht. Unsere Stücke gehören jedenfalls zu Himalayites, ich 
nehme diese Bezeichnung hier an, muß aber natürlich die Begründung und Stellung der neuen systema- 
tischen Einheit Herrn Untie überlassen. Neues könnte ich nach dieser Richtung doch nicht bringen, 
dazu ist mein Material nach Zahl und besonders nach Beschaffenheit viel zu dürftig. Aber diese Gruppe 
(Gattung ?) ist interessant, weil sie in Europa bisher spärlich, im Himalaya sehr zahlreich ist, und nun 
auch in den Molukken nachgewiesen werden konnte. Als ein wichtiges Merkmal seiner neuen Gattung 
Himalayites gibt Uurie die „mit dem Alter sich steigernde Zunahme der Gehäusedicke“ an. „Am auf- 
fallendsten äußert sich dies bei Himalayites ventricosus. Hier sind die inneren Umgänge etwas höher, 
als breit, werden aber sehr rasch breiter, als hoch.“ Die Art „erhält durch dieses rasche Dickenwachstum 
des letzten Umgangs im Gegensatz zu den flachen und verhältnismäßig hohen Umgängen des inneren 
Gehäuseteiles eine sehr auffallende und bemerkenswerte Gestaltung.“ Ich möchte schon hier bemerken, 
daß bei den gleich zu beschreibenden beiden Formen dieser Gegensatz sicher ebenso auffallend ist, wie 
bei Him. ventricosus, UuLie, von dem mir durch die Freundlichkeit des Herrn Unuzie ein Abguß vor- 
liegt. Andererseits möchte ich darauf hinweisen, daß Ähnliches sich bei dem vorher behandelten Hop- 
lites Asseni findet. Ich darf auf die bezüglichen Ausführungen bei der letzteren Art verweisen. 


14) 1. Himalayites Treubi,'! sp. nov. 
Taf. VII, Fig. 2a—d und Textfig. 14. 


Das vorliegende, bis zum Ende gekammerte Exemplar ist weitnablig, mit wenig umfassenden 
Windungen. Die Flanken sind zunächst abgeflacht, und zwar bis dahin, wo die zweite Windung abge- 
brochen ist. Dagegen sind die Flanken des vorliegenden letzten Umgangs durchweg stark gewölbt. 


' M. TREUB, der Direktor des unvergleichlichen, botanischen Gartens in Buitenzorg. 


40 G. Borum. Niederländisch-Indien: Taliabu und Mangol:. 


Über der Naht beginnen einfache, kräftige Rippen. Auf der ersten erhaltenen Windung 
sind die meisten in der ungefähren Mitte der Flanken gegabelt, aber es finden sich auch einfache Rippen, 
sowie eine, die dreigespalten ist. An den Gabelungsstellen erheben sich zuweilen deutliche Knötchen. Die 
Außenseite Taf. VII, Fig. 2 e zeigt eine feine, scharfe Medianfurche, an ihr schwellen die externen Rippen- 
enden länglich knotenförmig an. Auf der zweiten, erhaltenen Windung beobachtet man 
ebenfalls einfache, gegabelte und dreigespaltene Rippen mit Knötchen an den Gabelungsstellen. An einer 
Stelle liegen zwei einfache Rippen nebeneinander. Die Außenseite ist hier nicht zu beobachten. Die vor- 
liegende, letzte Windung ist wesentlich dieker und gerundeter, als ihre Vorläufer, die Ga- 
belungsknoten werden hier äußerst kräftig und plump, von ihnen gehen vier, vielleicht sogar fünf Rippen 
nach außen, die am Knoten fächerförmig gestellt sind. Im Raume zwischen den Knoten verlaufen ziemlich 
regelmäßig zwei vom Nabel ausgehende Rippen, an einer Stelle vereinigen sich zwei von der Naht aus- 
gehende Rippen in einen Knoten. Einzelne von den gebündelten Rippen sind vielleicht besser als Schalt- 
rippen aufzufassen, die die Neigung haben, mit dem benachbarten Knoten zu verschmelzen. Über die Außen- 


Fig. 14. Himalayites Treubi, sp. nov. Original: Taf. VII, Fig. 2a—.d. 
Die Stelle der Kammer ist an der Figur 2a mit L—L bezeichnet. 


seite ziehen auf diesem letzten, vorliegenden Umgang die Rippen als quergestellte, später etwas nach 
vorn konvexe Bögen hinweg. Hier zeigt sich längs der Medianlinie (Taf. VII, Fig. 2 b) nur eine leichte 
Abschwächung als letzte Andeutung der auf den inneren Windungen bestehenden Externfurche. Weiter- 
hin verschwindet diese Abschwächung fast vollkommen. Länge der Wohnkammer und Form der Mündung 
sind unbekannt. 

Die Lobenlinie ist stark zerschlitzt. Der Außenlobus ist etwas kürzer, als der erste Lateral- 
lobus, der zweite ist kürzer, die Hilfsloben setzen einen herabhängenden Nahtlobus zusammen, der etwas 
weiter als der zweite Lateral zurückspringt. Der Extern- und der erste Lateralsattel sind durch je einen 
langen, gerade herabhängenden, schmalen’ Sekundärlobus geteilt, jederseits finden sich kleinere Sekundär- 
loben. Die einzelnen Scheidewände folgen einander so dicht, daß das vorliegende Gehäuse von eleganter 
Lobenzeichnung ganz bedeckt erscheint. 

Bemerkungen: Es liegen mir durch die Freundlichkeit des Herrn Unrıe folgende Spiti- 
Arten in Abbildung vor: 

 Himalayites Seideli, OrPEL sp., 
mr Hollandi, sp. nov., 
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Himalayıtes ventricosus, sp, nov., liegt auch im Abguß vor, 


r Stoliczkai, sp. nov., ; 5 i A ; 
“ depressus, sp. nOV., 

5 hyphasis, BLANFORD sp., 

5 n. sp. indet., 

35 hoplitiformis, sp. nov. 


Von allen diesen Formen kommt allein Him. Hollandi in Betracht. Leider ist gerade diese 
Art in den Spiti-Schiefern nur durch das Bruchstück eines äußeren Umgangs vertreten. An unserer 
Spezies biegen fast alle Rippen der letzten Windung in der Nähe des Nabels stark nach vorn um. Bei 
IIoplites Hollandi ist dies, wenn überhaupt, so jedenfalls schwächer entwickelt. Die europäischen und 
afrikanischen Arten, die vielleicht zu Himalayites zu rechnen sind, kommen wegen der abweichenden 
Skulptur nicht in Betracht. 

Untersuchte Stücke: 1. 

Vorkommen: WınpHouwer-Sammlung. 


15) 2. Himalayites Nederburghi,! sp. nov. 
Taf. VII, Fig. 3a, b und Textfig. 15. 


Das vorliegende, bis zum Ende gekammerte Exemplar hat gleichfalls zuerst flache, dann gewölbte 
Flanken. Man kann hier gut beobachten, daß der Übergang ein ganz allmählicher ist. Himalayites 
Nederburghi unterscheidet sich von der vorigen Art vor allem durch seine Skulptur. Auf derersten, 
erhaltenen Windung beginnen über der Naht kräftige, einfache und kürzere, eingeschaltete Rippen, 
doch sind letztere teilweise vielleicht besser als Spaltrippen aufzufassen, der Frhaltungszustand läßt 
darüber keine sichere Entscheidung zu. Die Rippen zeigen mehrfach deutliche Konvexität nach vorn. 
An den Gabelungsstellen sind bei der vorliegenden Erhaltung, wenn überhaupt, so nur ganz schwache 
Knötchen entwickelt. Die Außenseite zeigt ein glattes, schmales, medianes Band, die externen Rippen- 
enden schwellen etwas an. Auf der zweiten, vorliegenden Windung beobachtet man eben- 
falls einfache und gegabelte Rippen. Hier sind an den Gabelungsstellen kräftige Knoten entwickelt. 
Zwischen den langen Rippen-finden sich kürzere Schaltrippen, die zuweilen die Neigung haben, mit dem 
benachbarten Knoten zu verschmelzen. Im letzteren Falle streben von dem Knoten gleichsam 3 Rippen 
aus, die an demselben fächerförmig gestellt sind. Aber alles das ist nicht sehr klar erhalten. Die meisten 
Rippen des zweiten, erhaltenen Umgangs sind durch das glatte, mediane Band unterbrochen. Nur einige 
laufen über die Externseite weg, erleiden dann aber in der Mitte eine schwache Depression. Eine An- 
schwellung der externen Rippenenden ist nicht zu beobachten, doch könnte das Folge des etwas mangel- 
haften Erhaltungszustandes sein. 

Die Lobenzeichnung ist der des vorher beschriebenen Himalayites Treubi ähnlich. 
Bemerkungen. Die Spezies unterscheidet sich von der vorigen Art durch ihre Skulptur. 
Himalayites hyphasis, Branrorp sp. hat — nach der Darstellung bei Umtis — eine sehr geringe Ver- 
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zweigung der Lobenlinie. Bei Him. Stoliczkai, Unuıs (— Ammonites hyphasis, SrorLıczka, non BLan- 
FORD) treten schon sehr frühzeitig deutliche Knötchen an den Rippenspaltungsstellen auf, ferner ist bei 
dieser Art die Zahl der ungespaltenen Rippen auf den inneren Windungen gering, und es beteiligen sich 
bis zu 5 Spaltrippen an einem Bündel. In letzterem Falle ist die vorderste Rippe auffallend weit nach 
vorn geneigt. All das ist bei Himalayıtes Nederburghi abweichend. Auch der Lobus des Himalayites 
Stoliczkai ist geringer verzweigt, als der unserige. Von europäischen Arten steht Him. Cortazari, 
Kırsan sp. nach Angabe Unriss dem Him. Stoliczkai so nahe, daß beide vielleicht identisch sind. 
Unser Exemplar ist etwas größer, als das von Kırıss, zeigt aber bis zum Schluß die Externfurche, von 


Fig. 15. Himalayites Nederburghi, sp. nov. Original: Taf. VII, Fig. 3a, b. 
Die Stelle der Kammer ist an der Figur 3a mit L—L bezeichnet. 


der auf der Abbildung bei Kırıan (13, Taf. XXXIII, Fig. 1 b) nichts angegeben ist. Auch betont Kırıan im 
Text, S. 674, daß die Rippen auf der Ventralseite nicht unterbrochen sind. Die Loben des europäischen Hım. 
Cortazari, sind nicht bekannt. Von Him. Stoliezkai Unis liegt mir übrigens ein Abguß vor. Er ist 
auch dadurch völlig verschieden, daß bei ihm die Flanken der inneren Umgänge gewölbt, bei unserer 
Art dagegen flach sind. In dieser Beziehung ist Himalayites Nederburghi nur mit Him. ventricosus, 
Unrrig zu vergleichen, doch ist letzterer, von dem mir, ebenfalls dureh die Freundlichkeit des Herrn 
Uarıs, ein Abguß vorliegt, anders skulpturiert. 


Untersuchte Stücke: 1. 


Vorkommen: Safäu. (Borkum). Verschwemmt. 


Schlussbemerkungen. 


Im vorliegenden ersten Abschnitt der ersten Abteilung wurden 15 Arten beschrieben, die sich 
ihrer Herkunft nach folgendermaßen verteilen: 


Su u ee 
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r 
-Verschwemmte Fossilien der Südküsten von Taliabu und Mangoli. 


(Soweit sie in II. vertreten sind).! 


: | Aü-pohn- Buja Buja | : 
f: H | o 
| Safau | hia besar | ’ketjil | Sonstige Fundorte 
| | | | 1“ 
1. (5). Phylloceras strigile, Branroro sp. | V. B. | B. Be | B. Spiti-Schlefer und Niederländisch Neu-Bulnea, 
2. (10). Hoplites Wallichi, GRAY sp. RANDE 2 TR Be | > E 
3. (15). Himalayites Nederburghisp.nov. | B. | = EEE, Se | Is 
| | 
V. = Sammlung VERBEEK. B. = Sammlung BoEHm. 


Da diese Fossilien durch die entsprechenden Bäche aus dem Inneren nach dem Meeresstrande 
verschleppt worden sind, so müssen die sie bergenden Schichten im Ostteile von Taliabu und im Westteile 
von Mangoli und zwar südlich von der Wasserscheide anstehen. 


I. 
Fossilien des Alfuren, Windhouwers und des Sangadji. 


E E : 3 ne sen Sonstige Fundorte 
Ss et 8 | Südküsten 
a u ZEN! 
1. Anopaea Verbeeki, sp. nov. L — — 
2 » Windhouweri, sp. nov. 1 — — 
3. Mytilus Diepenheimi, sp. nov. 1 u | 
4. Nucula cf. taliabutica, sp. nov. 1 an 
5. Phylloceras strigile, BLANF. sp. | 15 20 _ ern } verg]. 1, oben. 
6. Lytoceras sp. 4 are 
7. Bochianites Weteringi, sp. nov. 1 a RR 
8. „ Versteeghi, sp.nov. | — 1 _ 
9. Streblites Nouhuysi, sp. nov. 3 _ _ 
10. Hoplites Wallichi, GRAY sp. 23.30 TERIENBTAU a a vergl. I, oben. 
SE 7» Rooseboomi, sp. nov. 1 en 
12. MuteD. 1 Ba 
198: „ Asseni, sp. nov. 1 — — 
14. Himalayites Treubi, sp. nov. = 1 — 


ı Es sei hier noch einmal darauf hingewiesen, daß die aufgezählten drei Arten nur einen ganz geringen Bruchteil 
der verschwemmten Fossilien darstellen, die ich an den Südküsten gesammelt habe. Himalayites Nederburghi, der unter II 
fehlt, steht dem unter II vorhandenen Him. Treubi so nahe, daß ich glaubte, ihn besser gleich hier mit abhandeln zu sollen. 
Die große Mehrzahl der verschwemmten Fossilien aber, die artlich in den Sammlungen des Alfuren und WINDHOUWERS fehlen, 
soll in einem besonderen Abschnitt behandelt werden. 
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I und II stehen dem Aussehen nach in vollem Gegensatz zu einander. Ich betone das hier, weil man 
glauben könnte, daß die Fossilien unter II — schon der Bequemlichkeit halber — auch als verschwemmtes 
Material an den Südküsten gesammelt worden seien. Ich halte das für völlig ausgeschlossen. Die Stücke 
unter I sind beinahe alle ringsherum vom Rollen in der Brandung stark abgerollt. Unter II gibt es nur 
vereinzelte Exemplare, die abgerieben sind, aber sie sind nicht eigentlich abgerollt, sondern mehr einseitig 
abgeschliffen, wie z. B. das Exemplar, Taf. IV, Fig. 1a. Man hat den Eindruck als ob die betreffenden 
Stücke in einer Schicht gesessen hätten, über die Wasser floß. Natürlich kann derartig einseitiger Ab- 
schliff auch am Meeresstrande stattfinden, immerhin aber ist das Material unter II sicher nicht in der 
Brandung hin und hergerollt worden. Dazu kommt, daß fast alle Stücke unter I eine sehr charakte- 
ristische, meist speckig glänzende, schwarze Oberfläche besitzen, unter II ist sie niemals vorhanden. 
In dem verschwemmten Material der Südküsten befinden sich augenfällig ganz verschiedenaltrige Fos- 
silien, unter II sprieht nichts gegen die Gleichaltrigkeit sämtlicher Arten. Besonders der letztere Punkt 
macht es mir überaus wahrscheinlich, daß die Fossilien Wınpnouwers, des Alfuren und des Sangadji 
aus einem anstehenden Horizonte stammen, und dafür spricht auch das Gestein, welches sie birgt. Die 
meisten Fossilien unter II saßen, und sitzen zum Teil noch, in harten Tonknollen von grauer Farbe, die 
in wechselnder Menge Kalk oder auch Kieselsäure enthalten. Viele Knauern brausen mit Salzsäure stark, 
andere nur wenig, zuweilen sind sie mit einer Kruste von Brauneisenstein überzogen, ihr Umfang schwankt 
von Faustgröße bis zu 30 em Durchmesser. : Wohl treten auch die Oxford- und Dogger-Fossilien der 
Sula-Inseln in Knollen auf, ebenso, wie viele Fossilien der Spiti-Sehiefer und 
ausnahmslos alle mir vorliegenden aus Neu-Guinea. Jedoch unterscheiden sich 
die Oxford- und Dogger-Knauern von denen der „Grenzschichten“ meist durch ihre schwärzere Farbe. 
Auch sind die älteren überwiegend härter, enthalten mehr Kieselsäure und sprühen fast alle unter dem 
Meißel, während letzteres bei den Knollen der „Grenzschichten“ nur selten vorkommt. Ich werde in 
einem späteren Abschnitt mehrere Analysen der verschiedenen Knollen mitteilen, die mein Kollege, 
Herr Dr. Mrıcex in Freiburg i. Brg., ausgeführt hat, aber schon die äußere Beschaffenheit des umhüllenden 
Gesteins spricht sehr dafür, daß das gesamte Material unter II aus demselben Horizonte stammt. Noch. 
beweisender aber dünkt mich die eigentümliche, matt-weiße Schale, die auf fast allen in Rede stehenden 
Versteinerungen mehr oder weniger erhalten ist. Unter den Hunderten von Oxfordformen der Sula- 
Inseln besitzen nur 4 oder 5 eine annähernd ähnliche Schalenbeschaffenheit, an den zahlreichen Dogger- 
petrefakten und an dem gesamten, übrigen Material, mit Einsehluß von Misol und Neu-Guinea, habe ich 
sie nirgends beobachtet. Mit Hilfe der Schale ist man imstande, die oben behandelten Fossilien. von 
allen übrigen leicht zu trennen. 


So halte ich persönlich es für sicher, daß die Fossilien unter II aus einem Horizonte und — 
nach den Ausführungen im Vorwort — auch von einem Fundpunkt im Innern von Taliabu stammen. 
Demnach besteht unsere Fauna aus 15 Arten. Von diesen haben Mytilus und Nucula keinen, Anopaea 
nur geringen, stratigraphischen Wert. Die Gattung Lytoceras reicht vom Lias bis in die untere Kreide, 
das Taf. II, Fig. 2 dargestellte Exemplar hat aber neokomen Habitus. Streblites Nouhuysi ist eine 
bislang noch allein stehende Form, und kann deshalb für Altersfragen nicht verwendet werden. Streb- 
Tites als Gattung ist noch zu wenig studiert. Dagegen weist nun Himalayites in seinen europäischen 
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Vertretern durchaus auf die Grenze zwischen Jura und Kreide und ganz entschieden tun das unsere 
Hopliten. Was Phylloceras strigile betrifft, so ist bemerkenswert, daß Unuis — natürlich ohne jede 
Kenntnis des Molukken-V orkommens — schreibt: ‚Die starke Zerschlitzung der Sättel und die damit zu- 
sammenhängende, schmale Form der Sattelblätter beweist, daß wir die Verwandten dieser Art unter den 
tithoniscehen und neokomen Formen zu suchen haben.“ 


Unsere Fauna liegt aus einer Ablagerung vor, die nach ihrer stratigraphischen Stellung un- 
bekannt ist, wir stehen vor der Aufgabe, nach den vorhandenen Fossilien das geologische Alter zu be- 
stimmen. Nach meiner Ansicht kann die Fauna nicht älter sein, als Obertithon und nicht jünger als 
‚Valanginien. Gegen Tithon spricht das Fehlen der Perisphincten, vor allem aber — wie ich glaube — 
das Vorkommen der Bochianiten. 


| In Bezug auf die letzteren möchte ich hier zunächst erneut hervorheben, daß Bochianites Ver- 
steeghi aus einer Knolle herauspräpariert ist, die zugleich einen der besten Hoplites Wallicht umschloß. 
Das Zusammenvorkommen des letzteren — der quantitativ fast die Hälfte unseres ge- 
samten Materials ausmacht —miteinem Bochianitesist also völlig sichergestellt. 
Nun sind meines Wissens Bochianiten überhaupt noch nicht im Jura nachgewiesen. Ich würde deshalb 
nieht zaudern, unsere Fauna dem Valanginien, ja vielleicht, noch enger gefaßt, der Berriasstufe — 
Infravalanginien (Kırıan) zuzuweisen, wenn Usric nicht (Jahrbuch K. K. geol. R.-A., Bd. 40, 1890, 
S. 761) angäbe, daß ein Baculit auch im unteren Tithon der Stanköwka vorkäme. Es handelt sich 
um ein einziges Bruchstück, das ich zur Zeit in Wien leider nicht sehen konnte. Aber immer- 
hin mahnt eine solche Angabe zur Vorsicht. An sich liegt nichts dagegen vor, daß auch Bochianites 
schon im oberen Jura auftritt, und ich hielt es deshalb für wohlgetan, den etwas unbestimmten Titel 
„Grenzschichten zwischen Jura und Kreide“ zu wählen. Ich tue dies um so lieber, als selbst in Europa 
die Stellung der Berriasschichten und des Rjasanhorizontes, die hier vielleicht zunächst in Frage kämen, 
noch umstritten ist. Selbst im engeren Mediterrangebiet herrscht keineswegs Übereinstimmung. Have und 
mit ihm pe Larrparent ziehen z. B. die Berriasschichten noch zum Jura, während andere, wie Kırıan 
und in neuester Zeit BAumBErcer (1, S. 13, 17; 2, S. 8 und 9) die Grenze zwischen Jura und Kreide, 
zwischen das Niveau von Stramberg und dem von Berrias legen. 


Das Verhältnis unserer Formen zu gleichaltrigen anderer Gegenden werde ich bei Bearbeitung 
des Neu-Guinea-Materiales zu ermitteln versuchen. Ich werde dann auch den großen Vorteil haben, daß 
die gesamte Formenmenge der Spiti-Schiefer eingehend beschrieben vorliegt. Schon jetzt stehen die innigen 
Beziehungen fest, die diese Fauna mit der unserigen verbinden. Die beiden Arten, die der Masse nach bei 
weitem den Hauptbestandteil meines Materials ausmachen, Phylloceras strigile und Hoplites Wallichi sind 
auch in jenen Ablagerungen des Himalaya vertreten, und zwar letztere Art dort ebenfalls in großer Zahl. 
Neuestens sind durch die englische Tibet-Expedition Schichten vom Alter der Spiti-Schiefer weit östlich im 
Himalaya, bei Khamba Jong, in etwa 28° 45° n. B. und 88° 15° ö. L. gefunden worden, sie erstrecken 
sich also jetzt schon „längs des Nordabfalles des Himalaya über eine Entfernung von etwa 579 kln, wäh- 
rend die Ostgrenze gegenwärtig auch nicht nur näherungsweise angegeben werden kann.“ (Zentralblatt 
für Mineralogie ete. 1904, S. 155). In der Tat, von Khamba Jong ab ostwärts durch das ganze, un- 
geheure Gebiet bis an die Ostgrenze von Neu-Guinea war unsere Fauna bisher völlig unbekannt. Am- 
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monitenreiche Grenzschiehten zwischen Jura und Kreide fanden sich zum ersten Male jenseits des 
Pacifie, in Südamerika, wieder. Die große Lücke ist jetzt etwas ausgefüllt. Wir haben diese Grenz 
schiehten, und zwar in überraschender Ähnliehkeit mit den SpitiSchiefern, in den Molukken, bei etwa 
2° s. B. und 125° 5. L. Nichts ließ ahnen, daß diese Schichten mit einem solchen Reichtum an vorireff- 
lich erhaltenen Ammoniten hier vorkommen könnten. Aber sie liegen mir in fast gleicher Breite es 
9° 92‘ s B. auch sehon aus Niederländisch Neu-Guinea vor und zwar weit östlich in ea. 13% 505. L 
Wie weit mag hier diese Phylloceras strigile Provinz nach Osten und Süden gereicht haben? 


TAFEL 1. 


zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


, der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 
2 Grenzschichten ERen.- Jura und Kreide. 
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Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel L- 


Mytilus Diepenheimi, sp. nov. Linke Klappe. S. 20. 
Nucula cf. taliabutica, sp. nov. Steinkern. S. 21. 
2a von oben; 2b von vorn; 2c rechte Klappe: 
Anopaes Windhouweri, sp. nov. Linke Klappe. S. 20. 
Anopaea Verbeeki, sp. nov. S. 19. 
4a von vorn; #b linke Klappe. 
Phylloceras strigile, BuLaxrorv sp. S. 22. 
(Vgl. Taf. II, Fig. 1; Taf. III, Fig. 1a, b, 2 u. Texifig. 1 u. 2.) 
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Tafel-Erklärung. 


"Tale 


Fig. 1. Phylloceras strigile, BLasrorD sp. S. 22. 
(Vergl. Taf. I, Fig. 5a, b; 6; Taf. III, Fig. 1a,.b; 2 u. Textfig. 1 u. 2.) 
„ 2; 3a—c; 4. Lytoceras sp. 8. 25. 
2. Erstes Exemplar. 
3a—c. Zweites Exemplar. 3c. Basis des Windungsbruchstücks. 
4. Drittes Exemplar. Steinkern mit Resten der Schale. Der Steinkern ist, im Gegen- 
satz zur Schale, siebförmig punktiert. ?lı. 
3, Bochianites Weteringi, sp. nov. I. S. 26. 
5a. Seitenansicht. L bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 3. 
5b. Querschnitt. 
„ ba-—e. Bochianites Versteeghi, sp. nov. 8. 27. 
6a. Querschnitt. 
6b. Seitenansicht. q bezeichnet die Stelle des Querschnitts 6a. 
6c. Siphonalseite. L bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 4. 
Fig. 7—8. Streblites Nouhuysi, sp. nov. S. 29. 
7. Erstes Exemplar. Auf dem Externbande beobachtet man, vor der Schalenöffnung, 
die kleinen Zacken des aufgesetzten Kiels. L—L bezeichnet die 
Stelle der Kammer Textfig. 5. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. III, Fig. 3.) 
8. Zweites Exemplar. Nach der eingezeichneten Lobenlinie beginnt die Wohnkammer. 
. L bezeichnet die Stelle der Lobenlinie, Textfig. 6. 


Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind — mit Ausnahme von Fig. 4 


u. Fig. 5a, b — in natürlicher Größe dargestellt. 
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TAFEL Ill. 
träge zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


ten der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


zschichten zwischen Jura und Kreide. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel II. 


Fig. la, b; 2. Phylloceras strigile, Braneord sp. S. 22. 
Fig. la, b. Original: Textfig. 1. 
(Vergl. Taf..1, Fig. 5a, b;6, Tal I Big. 1 0 Textae nur) 
Die Schale am Nabel Fig. 1a mit den feinen Ritzen ist von einem andern Exemplar 
übernommen. 
ie. Streblites Nouhuysi, sp. nov. 8. 29. 
Die eingezeichneten Lobenlinien bezeichnen die Stelle der Kammer, Textfig. 5. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. II, Fig. 7. Vergl. Taf. II, Fig. 8.) 
„4 Hoplites Wallichi, Gray sp. S. 31. 
Die eingezeichneten Loben sind die letzten. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. IV, Fig. 4.) 
(Vergl.. Taf: IV; Taf; V,. Fig. La, b u. Textäg. 7, 3 u2%) 


ar Hoplites sp. S. 36. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. V, Fig. 4; Taf. VII, Fig. 1 u. Textfig. 12.) 
en Hoplites Asseni, sp. nov. S. 37. 


(Dasselbe Exemplar: Taf. V, Fig. 2a, b u. Textfig. 13.) 


Das Original zu Fig. 2, verschwemmt, von mir bei Safau auf Taliabu gesammelt. 
Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 
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BRAEBT IV. 


zur Geologie von Niederländisch-Indien. 


der Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


ichten zwischen Jura und Kreide, 


Tafel-Erklärung. 


Tafel IV. 


Hoptites Wallichi Gray sp. S. 31. 
(Vergl. Taf. II, Fig. 4; Taf. V, Fig. la, b u. Textfig. 7-9.) 
Fig. 1a, b. Erstes Exemplar. q bezeichnet die Stelle des konstruierten Querschnitts 1b. 


2: Zweites Exemplar, Querschnitt. 
9. swDrittes x N 
ie ® Vierles Exemplar. Das von dem Exemplar übernommene Windungsstück deckt den ziemlich 


gleich großen, aber durch Wasser abgeriebenen, entsprechenden Teil des 
Exemplars 1a. 
(Der Schluß des Gehäuses, von dem 4 stammt, ist Taf. III, Fig. 4 dargestellt.) 
„ 5a, b. Fünftes Exemplar. L an 5b bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 9. 


Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 
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Tafel-Erklärung. 


Tafel V. 


Fig. 1a, b. Hoplites Wallichi, Gray sp. 8. 31. 
(Vergl. Taf. II. Fig. 4; Taf. IV u. Textfig. 7—9.) 
„ 2a, b. Hoplites Assent, sp. nov. S. 37. 
2a. L-—L bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 13. 
2b. Konstruierter Querschnitt, Stelle desselben bei q an Fig. 2a. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. III, Fig. 6.) 
MR Hoplites Rooseboomi, sp. nov. S. 34. 
Konstruierter Querschnitt, Stelle des Querschnitts bei q, Taf. VI, Fig. 1a. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. VI u. Textfig. 10 u. 11.) 
or Hoplites sp. S. 36. 
Konstruierter Querschnitt, Stelle des Querschnitts bei q, Taf. VII, Fig. 1. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. III, Fig. 5 u. Textfig. 12.) 


Sämtliche Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 
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G. Boehm: Niederländisch - Indien. 
I. Taliabu und Mangoli. — 1. Grenzschichten zwischen Jura und Kreide. 


ologie von Niederländisch-Indien. 


ler Sula-Inseln Taliabu und Mangoli. 


Fig. 1a. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel VI. 


Hoplites Rooseboomi, sp. nov. 8. 34. 
L—L bezeichnet die Stelle der letzien Kammer, Textfig. 10. 
q 5 . » des Querschnitts Taf. V, Fig. 3. 


(Dasselbe Exemplar: Taf. V, Fig. 3 u. Textfig. 10 u. 11. 


Das Original befindet sich in meiner Sammlung und ist in natürlicher Größe dargestellt. 
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Tafel-Erklärung. 


Tafel VI. 
Fig. 1. Hoplites, sp. S. 36. 
L bezeichnet die Stelle des Externlobus, Textfig. 12. 
q 2 2 »  »  Querschnitts, Taf. V, Fig. 4. 


Die Skulptur zwischen den Pfeilen ist von der anderen Seite ergänzt. 
(Dasselbe Exemplar: Taf. III, Fig. 5.) 
»„ 2a-d. Himalayites Treubi sp. nov. S. 39. 
2a. L-L bezeichnet die Stelle der Kammer, Textfig. 14. 
q 5 R » des konstruierten Querschnitts 2d 
Der Doppelknoten unter den Loben auf Fig. 2a ist unrichtig. Der obere Knoten ist nicht 
verhanden und durch ein Versehen des Überarbeiters entstanden. 
»„ 3a—b. Himalayites Nederburghi, sp. nov. 8. 41. 
L—L bezeichnet die-Stelle der Kammer, Textfig. 15. 


Das Original zu Fig. 3a, b, verschwemmt, von mir bei Safau gesammelt. 
Alle Originale befinden sich in meiner Sammlung und sind in natürlicher Größe dargestellt. 
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